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Invitation to Cooperate: Instructions to Authors
1. The ,,Zeitschrift für Transaktions-Analyse in Theorie und Praxis” ist meant to pre-

sent, specify and comment theoretical concepts and areas, forms and methods of
practical application  of TA in German speaking countries as well as studies referring
to its philosophical and anthropological background.

To this end the “ZTA” provides translations from the international publications
“Transactional  Analysis Journal”, ” The Script”  and “News  Letter” and in the first place
original contributions by various authors for whom it is not compulsory to be mem-
bers of a certified TA organization (e. g. ITAA, EATA, DGTA).

2. Basically, a free flow of creative ideas is favored which includes different and
new points  of view as well as indispensable criticism of TA concepts.

Welcome are in particular  experimental and empirical reports, case studies, theo-
retical presentations, reviews of literatme, and satirical/humorous articles (provided
they make an appropriate point in the “Martian  spirit” in Berne’s sense of the word)
as well as short’reviews of books, periodicals and conferences  that are apt to arouse
the interest of TA-readers.

Poetry or Cartoons are not accepted (unless  they are a meaningful part of some
sensiblecontext).

3. The style of an article should be congruent  with content. Indispensable is a well-
structured  representation  that stands firm to scientific, empirical resp. rational criticism.
With all contributions that are based on or include case studies authors must enclose
a separate sheet with their signature attesting to the fact that care has been taken to
disguise the client or clients sufficiently and that Permission has been obtained from
any client or clients described in the article.

Questions referring to publication may be put before the Editor or the members
of the Editorial Board. They will eventually give advice how to edit an article into fi-
nal form.

4. Contributions that are tobe published must be sent to the Editor with 3 copies
of the manuscript  and with the retum postage enclosed.

A separate sheet must  be added containing the author’s  name, first name, degree,
address, current  professional  actitivity and membership category in one of the TA or-
ganizations  (if given) as well as some short relevant information on the author’s person.

All contributions are to be double-spaced including abstracts, bibliography, foot-
notes  etc. Margins are tobe 7 cm on the left side.

References are to be marked by giving the author’s  name, year of publication  and
numbers of pages within the text and by giving the author’s  name, title of book,
number of edition, place of publication, publishing house and year of publication
(books)  resp. author’s name, title of article, name of periodical, volume and numbers
of pages (periodicals) within bibliography.

Contributions are to include an abstract of the article in German and English with
no more than 15 lines.

Contributions that don’t comply with these criteria may be rejected.
5. Two copies of an article are sent to Editorial Board members for review.
Criteria of review are congmence of style and content, newness, originality,  signi-

ficance, verification or possible verification of presented knowledge.
If reviewers jugde positively the article will be published in on of the next num-

bers. Otherwise reviewers may give details to justify their rejection or else to impose
certain conditions that are communicated to the author through the Editor.

6. Final decision on publication or rejection and on date of publication  rests with
the Editor.

7. Deadline for contributions is 12 weeks before publication of next number.
8. Authors will get no gratification as a rule. They will get a number of reprints

of their article, however.
9. Copyright ownership of articles published in the “ZTA” ist retained by the

authors who by sending in their article give Permission for one print of it.
10. Reprints resp. print permissions are to be negotiated with the publishing hou-

se directly: Junfermann Verlag, Imadstr. 40,  D-4790 Paderborn.



Brief des Herausgebers

,,Was ist Transaktionsanalyse?"“ Wozu diese Frage, deren Diskussion
ein größerer Teil dieses Doppelheftes gewidmet ist? Leonhard Schlegel,
durch seine Bücher und viele Beiträge zur Transaktionsanalyse soweit als
möglich dazu berufen, stellt seine Antwort vor und fünf Transaktionsana-
lytiker/innen  nehmen kritisch, zustimmend, erweiternd oder einfach über-
legend Stellung. Eine solche Diskussion in unserer Zeitschrift ist etwas
Neues, obwohl ich von jeher meine, daß sie nicht nur ein Ort für die Dar-
stellung von Erkenntnissen aus den verschiedenen Handlungsfeldern und
Berichten aus der Praxis sein könnte, sondern auch ein Forum der Dis-
kussion und Auseinandersetzung. Bis jetzt ist es nicht dazu gekommen
und vielleicht gibt diese Diskussion Anstoß und Anregung, auch einmal
zu anderen wichtigen Themen Meinungen und Argumente auszutau-
schen. Warum nun aber der Beginn mit dieser Thematik, die so grundle-
gend wie allgemein ist und zudem bei Außenstehenden eine gewisse Skep-
sis wecken könnte? Von einer in ein reiferes Alter gekommenen Person -
und so kann man die Transaktionsanalyse ja mittlerweile sehen - sollte
man erwarten können, daß sie diese Frage einigermaßen verläßlich beant-
wortet hat und nicht immer wieder darauf zurückkommen muß. Die Fra-
ge: ,,Wer bin ich?“ ist charakteristisch   f ü r  die Adoleszenz und später für
Lebenskrisen. Deutet die Thematik also auf das noch immer nicht abge-
schlossene Jugendalter der Transaktionsanalyse hin oder gar auf ihre
Midlife-crisis?

Es gibt noch einen weiteren Grund, diese Frage zu stellen. Sich des ein-
mal eingeschlagenen Wegs zu vergewissern und deutlich zu machen, wo-
hin dieser Weg geht und worin seine Vorteile gegenüber anderen liegen,
kann Sicherheit und neue Kraft geben, wenn dieser Weg von anderen in
Frage gestellt oder gar als Holzweg hingestellt wird. Das ist aber heute
mehr denn je die Situation der Transaktionsanalyse, die sie allerdings mit
anderen von Kassen und Ärzteverbänden nicht anerkannten neuen und
älteren Methoden teilt. Ich meine, daß die Normierung psychotherapeuti-
schen Denkens und Handelns und der Versuch, psychische Gesundheit
und die zu ihr führenden Methoden einseitig zu definieren und implizit
ein bestimmtes Bild vom Menschen festzuschreiben, ein massiver Eingriff
in die bürgerliche Freiheit und vor allem in die Freiheit des Denkens ist.
In dieser Situation nicht zu resignieren oder in naheliegende Polemik zu
verfallen, sondern die eigene Methode in ihren Stärken, Möglichkeiten,
aber auch Grenzen darzustellen, stellt eine wichtige Informations- und
Aufklärungsaufgabe dar, vielleicht sogar eine Pflicht. Ich freue mich, daß
wir hierfür in der ,,Zeitschrift für Transaktionsanalyse” ein Forum haben,
und vor allem, daß sich Transaktionsanalytiker gefunden haben, die bereit
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waren, ihre Methode und ihre jeweils persönliche Sicht in dieser Weise zu
diskutieren.

Im übrigen ist unsere Zeitschrift mittlerweile nicht mehr die einzige
transaktionsanalytische Fachzeitschrift im deutschsprachigen Raum. Seit
1995 erscheint das ,,Journal f ü r  tiefenpsychologische Transaktionsanaly-
se” als Zeitschrift des österreichischen Arbeitskreises für tiefenpsycholo-
gische Transaktionsanalyse, ein Nachbar also, mit dem ein Gespräch sich
lohnt. Der Beitrag von Ulrike Müller in diesem Doppelheft könnte der
Beginn eines solchen Gesprächs ,,über den Gartenzaun“ hinweg sein.

Ein wichtiges Thema in der transaktionsanalytischen Arbeit stellt die
Therapie und Entwicklung von Gefühlen dar sowie die Hilfe bei der Be-
sinnung auf die jeweils wesentlichen und wirklichen Bedürfnisse. Aller-
dings treten oft Unklarheiten auf. Gibt es entsprechend den Ersatzgefüh-
len auch nicht authentische Bedürfnisse bzw. ,,Ersatzbedürfnisse”? Ist
das Gefühl der Schuld immer ein Ersatzgefühl oder gibt es auch ein ,,ge-
nuines” Schuldgefühl? Mit diesen Fragen beschäftigt sich Johann
Schneider in seinem Beitrag ,,Dreistufenmodell transaktionsanalytischer
Beratung und Therapie von Bedürfnissen und Gefühlen”. Der Beitrag
hilft, eine theoretische Lücke der transaktionalytischen Theorie zu
schließen  und gibt wichtige Anregungen für die klinische Praxis.

Das ist in diesem Heft nur ein direkt praxisbezogener Beitrag neben
vielen grundsätzlichen Erörterungen. Ich meine aber, daß  es immer wie-
der und in der augenblicklichen Situation besonders nötig ist, am ,,Hau-
se” der Transaktionsanalyse und für dieses ,,Haus“ etwas zu tun, um
dann wieder der alltäglichen Arbeit in seinen verschiedenen ,,Zimmern”
nachzugehen. Mir hat das Gespräch über die Frage ,,Was ist Transakti-
onsanalyse?” noch deutlicher als zuvor gemacht, daß wir in dieser Metho-
de ein ,,Haus” besitzen, in dem es sich zu arbeiten lohnt und in das wir
guten Gewissens auch andere einladen können. Ich freue mich, wenn es
den Lesern der Zeitschrift ähnlich  geht.

Fritz Wandel
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Transaktionsanalyse l-2/97,  S. 31-42

TA - auch eine
professionenübergreifende Qualifikation

Stellungnahme zu Leonhard Schlegels Aufsatz
,,Was ist Transaktionsanalyse?”

Bernd Schmid

Ich wurde gebeten, zu Schlegels Schrift ,,Was ist Transaktions-
analyse” Stellung zu nehmen. Dies ist mir eine Ehre, da ich Schle-
gels Beiträge zur Transaktionsanalyse, seine ordnende Hand und
seine sprachliche Sorgfalt immer geschätzt habe. So wie er hat nie-
mand im deutschen Sprachraum die Quellen aufgearbeitet und
sprachlich tiefsinnige Ausdrucksweisen für TA-Begriffe erarbeitet.

Ich respektiere, wenn auch mit einem weinenden Auge, daß er
Beiträge zur TA aus der systemischen Perspektive unerwähnt läßt.
Dies ist vermutlich nicht seine Welt. Ich werde also auch heute die-
sen Part selbst übernehmen und tue dies aus Überzeugung.

Entlang der Darstellungen Schlegels werde ich mir aus zwei Per-
spektiven Gedanken machen:

1. Aus der ersten Perspektive reagiere ich direkt auf seine Aus-
führungen. Aus dieser Perspektive habe ich fast nur Bestätigendes
und Würdigendes zu sagen. Schlegels Darstellungen repräsentieren
auf beste Weise das, was Transaktionsanalyse für die Psychothera-
pie sein kann. Dennoch habe ich beim Lesen gelegentlich die Stirn
gerunzelt und konnte einigen Dingen so nicht zustimmen.

2. Aus der zweiten Perspektive weise ich auf Sichtweisen der
Transaktionsanalyse hin, die Schlegels Darstellung kontrastieren
bzw. ergänzen. Ich habe diese systemischen Perspektiven über die
Jahre mit entwickelt und mit vertreten (z.B. Schmid 1994). Stichwor-
te sind hier Psychologie der Intuition, die wirklichkeitskonstruktive
Perspektive, 3-Welten-Modell der Persönlichkeit, Professionskul-
tur, Identitätsprofil für TransaktionsanalytikerInnen oder profes-
sioneller Zugang zum ko-kreativen Finden von Wirklichkeit durch
Kommunikation.

Zu den systemischen Perspektiven gehört die Meta-Perspektive
auf die Verwendung transaktionsanalytischer Konzepte in ver-
schiedenen Gesellschaftsfeldern und durch verschiedene Berufs-
gruppen. Die geschichtliche Entwicklung der Transaktionsanalyse
als psychotherapeutisches Verfahren soll dabei nicht mißachtet
oder der Sinn psychotherapeutischer Konzepte, Vorgehensweisen
und Professionsidentität verworfen werden. Um jedoch TA zu einem
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professionsübergreifenden Verfahren für Kommunikatoren weiter-
zuentwickeln, ist es geradezu notwendig, TA von der zwangswei-
sen Verbindung mit den Weltbildern, den Selbstverständnissen
und den Verfahren von PsychotherapeutInnen zu lösen.

An dieser Stelle wurde ich oft falsch verstanden. Relativierungen
wurden oft so interpretiert, als würde ich bestimmte Perspektiven
kritisieren oder verwerfen. Zum Beispiel habe ich die gewohnheits-
mäßige Einteilung in drei Ich-Zustands-Systeme in Frage gestellt.
Dies wurde immer wieder so interpretiert, als würde ich die Sinn-
haftigkeit dieser Dreier-Einteilung generell verwerfen. Jedoch habe
ich lediglich die reflexhafte Benutzung dieses Schemas in Kontexten,
für die die Dreier-Einteilung mit strukturellem Hintergrund nicht
oder nur bedingt hilfreich ist, in Frage gestellt. Zur Erhöhung von
Freiheitsgraden habe ich deutlich gemacht, daß anders geartete
Unterteilungen von Funktionen in der Arbeit von Transaktionsana-
lytikerInnen viel zweckdienlicher sein können und daher gemäß
der kreativen Tradition der TA freimütig und bewußt gewählt und
benutzt werden sollten.

Die Meta-Perspektive auf TA ist wichtig für eine bewußte Pro-
fessionalität, die Entwicklung neuer Professionen und die Entwick-
lung eines Fachverbandes, in dem verschiedene Professionen
gleichberechtigt zusammenwirken sollen. Es geht mir nicht darum,
systemische Familientherapie bzw. systemische Vorgehensweisen
(was immer damit gemeint sein soll) in Therapie und Beratung als
Königsweg zu vertreten. Tatsächlich habe ich in Zeiten, in denen
ich systemische Familientherapie praktiziert und gelehrt habe,
mein Augenmerk auch auf individuelle Entwicklungen und tiefen-
psychologische Betrachtungen gerichtet.

Ich weiß wohl, daß mein Darstellungsstil dieser Sichtweisen vie-
len nicht leicht verständlich erscheint. Hier gibt es einerseits den
berechtigten Wunsch, Dinge verständlicher geboten zu bekommen.
Andererseits sind Meta-Perspektiven nun einmal abstrakt, und
nicht jeder findet Zugang oder glaubt sich von Konsequenzen sol-
cher Überlegungen betroffen.

Nun aber zu Schlegels Text, und zwar gleich zur Überschrift: Als
ich den 1990 in der Zeitschrift für Transaktionsanalyse unter dem
Titel ,,Eine neue TA” erschienenen Aufsatz einreichte, sollte der Ti-
tel noch ,,Die neue TA” heißen. Der damalige Herausgeber Hage-
hülsmann  mahnte mich, die von mir vertretene Perspektive nicht
absolut zu setzen. Er empfahl den dann auch gewählten Titel ,,Eine
neue TA”. Diese Anekdote fiel mir wieder ein, als ich die Über-
schrift und die ersten beiden Absätze von Schlegels Schrift gelesen
habe. Ein gültiges und wichtiges Verständnis der Transaktionsana-
lyse ist sicherlich das der TA als psychotherapeutisches Verfahren.
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Dieses Verständnis hat die älteste Tradition und die meiste Pflege
und Ausdifferenzierung über die Jahrzehnte erfahren. Es verdient
das vorrangige Interesse von PsychotherapeutInnen, die nach wie
vor die Mehrheit der Mitglieder des Deutschen Transaktionsanaly-
se-Verbandes ausmachen.

Allerdings hat es daneben ebenso Tradition, transaktionsanalyti-
sche Konzepte und Vorgehensweisen für die Bereiche Beratung,
Bildung und Organisation zu entwickeln. In der Zukunft wird die
Transaktionsanalyse vielleicht sogar in diesen Professions- und Ge-
sellschaftsbereichen eine größere Bedeutung erlangen als in der
Psychotherapie. Zu viele Schulen konkurrieren im psychothera-
peutischen Feld um diesen Dienstleistungsbereich. Folgerichtig or-
ganisieren sich die nicht-psychotherapeutischen Transaktionsana-
lytikerInnen zunehmend mit eigenen professionellen Selbstver-
ständnissen im Transaktionsanalyse-Verband. Sie bemühen sich
dabei, aus der psychotherapeutischen Tradition zu schöpfen, sich
gleichzeitig aber aus vielen Erklärungsgewohnheiten und implizi-
ten Vorgaben, die eher zum Beruf der Psychotherapie passen, zu
lösen. Sie versuchen, das Menschenbild der TA, überlieferte Kon-
zepte und Vorgehensweisen für neue Kontexte und neue berufli-
che Selbstverständnisse neu zu fassen bzw. neue Konzepte zu ent-
wickeln. Diese Emanzipation ist langwierig, weil Psychotherapie
als unterschwellige Vorlage für Berufsidentität, Ausbildungen und
Prüfungen traditionsgemäß  dominiert. Für die Bemühungen um
Emanzipation dürfte Schlegels Gleichsetzung Transaktionsanalyse
= Psychotherapie nicht hilfreich sein. Transaktionsanalyse ist auch
ein psychotherapeutisches Verfahren, und auch transaktionsanaly-
tische PsychotherapeutInnen  tragen zur Entwicklung von Men-
schen und der Gesellschaft bei.

Wie Schlegel richtig hervorhebt, führen psychologische Behand-
lungsverfahren zu einer Anregung, Vermittlung und Provokation
von verwandelnden Erlebnissen. Aber: Geschieht dies etwa nicht,
wenn Organisationsentwickler, Supervisoren oder Berater, durch
Transaktionsanalyse qualifiziert, gute Arbeit leisten? Psychologi-
sche Betrachtungen fügen sich dabei oft ein in professionelle Ar-
beit, die vorrangig aus anderen Perspektiven fokussiert wird.

Im ersten Drittel von Schlegels Ausführungen tönen wiederholt
Haltungen der Psychotherapie durch, die als kolonialistisch gegen-
über anderen Professionskulturen verstanden werden können. Sol-
che Haltungen mindern die gleichberechtigte Begegnung und Ko-
operation mit anderen Professionen einerseits und andererseits die
Chance, die eigene Professionskultur im Kontrast zu relativieren
und zu spezifizieren. Auch Führungskräfte oder Lehrer müssen
mit Neurosen, Süchten, Eßstörungen usw. umgehen. Sie können im
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eigenen Verantwortungsbereich auf kompetente Umgangsweisen
auch mit diesen menschlichen Verhaltensweisen nicht verzichten.
Kompetenz und Verantwortung heißt für sie aber nicht, die Kompeten-
zen und Verantwortungen von PsychotherapeutInnen  nachzuahmen.

Schlegel führt aus: Viele psychologische Behandlungsverfahren
zielen auf Verwandlungen als Veränderung des Bezugsrahmens
hin, also auf Veränderung der subjektiven individuellen Interpreta-
tion von Wirklichkeit. Richtig! Verwandlungen werden aber auch
bewirkt durch Änderungen der Denkgewohnheiten, der Rollen-
kompetenzen, der Architekturen sozialer Konstellationen (z.B. in
Unternehmen) und der Definitionen professioneller Identitäten
(z.B. in einem Professionsverband). Sollen sich Transaktionsanaly-
tikerInnen  damit nicht beschäftigen? Wie sollen sie dann umfas-
send und an andere gesellschaftliche Kräfte anschlußfähig zu den
enormen gesellschaftlichen Anforderungen beitragen, denen wir
heute gegenüberstehen? Und wenn sie hier aktiv sind, soll dies
dann nicht TA heißen, weil dies nicht vorrangig Psychologie sein
kann? Menschliche Wirklichkeit kann zwar immer plausibel als
psychologisches Phänomen beschrieben werden, doch ist dies für
das Bewirken von Verhandlungen und für professionelle Kompe-
tenz oft nicht entscheidend.

Als Bernes  Hauptanliegen sehe ich den autonomen Menschen,
der sein Leben und seinen Beitrag zur Gesellschaft schöpferisch ge-
staltet, dies nicht nur gelöst von neurotischen Belastungen, son-
dern auch von Einfallslosigkeit, Kleinmut und von gesellschaftli-
chen Konventionen. Hätte Berne nicht jedes dafür taugliche Kon-
zept zur Beschreibung des Menschen in seiner Umwelt in sein Re-
pertoire aufgenommen, wenn es ihm nur eingefallen wäre, wenn
seine professionelle Identität dies nahegelegt und sich seine Intui-
tionen auch auf nicht psychologische Dimensionen der Wirklich-
keitsgestaltung gerichtet hätten?

Man könnte Spekulationen, was nun als Henne und was als Ei
zu betrachten wäre, zurückweisen, da nun mal geschichtlich gese-
hen vorrangig Psychotherapie daraus geworden ist. Doch sollen
wir uns heute darauf beschränken und alles andere, was aus den
gleichen Wurzeln erwachsen ist, nicht TA nennen? Schlegel be-
schreibt Transaktionsanalyse als psychotherapeutisches Verfahren
nach Berne als begründet auf dessen Persönlichkeitstheorie. Wie
vielfältig beschrieben (Berne 1991),  entstand dieses Persönlichkeits-
modell aus der Freimütigkeit Bernes, intuitive Wahrnehmungen in
Konzepte zu fassen und mit solchen Konzepten zu arbeiten. Da er
Psychiater und Psychotherapeut war, schuf er vorrangig Ideen für
psychologische Verfahren. Ist das so entstandene Persönlichkeits-
modell Henne oder Ei? Oder war die Freiheit bezüglich intuitiver
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Urteilsbildung und der Beeinflussung menschlicher Wirklichkeit
Henne? In der TA wurde zwar das Bernesche Persönlichkeitsmo-
dell inhaltlich in den Vordergrund gerückt. Dies entsprach den Ge-
wohnheiten, Schulen zu begründen und Verbandsidentitäten zu
markieren. Könnte man aber nicht die Freiheit, situativ Neues zu
entwickeln, als identitätsprägend  für die TA-Gemeinschaft betrach-
ten? Derzeit entstehen neue Notwendigkeiten, Verbandsidentitäten
zu markieren. Professionsbewußte und methodenpluralistische
Verbände lösen Schulen alter Prägung ab.

Ich sehe also in der Psychotherapie ein wichtiges Professions-
feld, in dem Transaktionsanalyse entwickelt wurde, und von daher
Psychotherapie als einen Kern der Transaktionsanalyse. Erziehern,
Organisations-Trainern  und Beratern lediglich zuzugestehen, daß sie
sich von TA ,,kreativ inspirieren lassen”, käme einer schulterklopfen-
den Zuweisung von Zweitrangigkeit im TA-Verband gleich.

Innerhalb des Verständnisses der TA als psychotherapeutisches
Verfahren teile ich sehr die von Schlegel herausgestellten Besonder-
heiten, insbesondere die Darstellung, daß in der Transaktionsana-
lyse kognitive und psychodynamische Perspektiven und Vorge-
hensweisen kreativ in Verbindung gebracht werden. Nicht nachzu-
vollziehen ist für mich die Polarisierung, in der die Emanzipation
der erwachsenen Person zum kognitiven Verfahren erklärt wird,
und die Skript-Analyse zum tiefenpsychologischen oder psychody-
namischen  Verfahren. Die Jungsche Psychologie, die wohl die mei-
sten auch als tiefenpsychologisch einordnen, oder die Arbeiten Eric
Ericksons haben sich intensiv mit der Emanzipation der erwachse-
nen Person auseinandergesetzt und dies in allen psychischen Di-
mensionen. In Schlegels Ausführungen taucht auch eine für mich
überkommene Reduktion des Erwachsenen-Ichs auf eine rational-
sachliche psychische Funktion auf. Für Bernes Anfangsbegeisterung
für Computertechnologie, die vermutlich zu der Metapher Erwach-
senen-Ich = Computer geführt hat, kann ich lediglich als histori-
sches Phänomen Verständnis aufbringen. Im ursprünglichen Struk-
turmodell Bernes hingegen stellte das Erwachsenen-Ich den in allen
psychischen Dimensionen auf der Höhe seiner Entwicklung entfal-
teten Menschen dar.

Sehr zustimmen möchte ich Schlegels Darstellung, daß Berne er-
mutigt hat, bei der Psychotherapie auch auf die kognitiven Fähig-
keiten von Patient und Psychotherapeut zu vertrauen. Ich bin auch
der Meinung, daß viele Fragen der Lebensgestaltung sehr hilfreich
behandelt werden können durch vorrangig kognitiv gesteuerte Er-
lebens- und Verhaltensbeeinflussung. Dies gilt insbesondere in Ge-
sellschaftsbereichen, in denen der Umgang mit privatpersönlicher
Lebensgeschichte und damit verbundenen Motiven bzw. Emotio-
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nen nicht in den Vordergrund der Erklärungen und der Gestal-
tungsmöglichkeiten gehören. Daher teile ich die Darstellung von
Berne als einen auch kognitionsorientierenden Psychotherapeuten.
Die Arbeitsebene, Patienten durch eine auch geistige Auseinander-
setzung mit der Wirklichkeit zu mehr Realitätstüchtigkeit zu ver-
helfen, wird dadurch ernst genommen. Ich möchte aber auch hier
auf eine mögliche Einseitigkeit des Verständnisses von Realitäts-
kompetenz hinweisen.

Realitätstüchtigkeit wird dann Gegenstand der Psychotherapie,
wenn sie als eingeschränkt angesehen wird. Die Einschränkungen
werden in der Regel auf lebensgeschichtlich gewachsene Voreinge-
nommenheiten zurückgeführt. Zur Wiederherstellung von Reali-
tätstüchtigkeit werden infolgedessen Maßnahmen zur Befreiung
von solchen Beeinträchtigungen konzipiert und ergriffen. Es gibt
diese Beeinträchtigungen, und nicht nur Psychotherapeuten, son-
dern auch andere Professionen müssen ihre eigenen Beschreibun-
gen und Vorgehensweisen finden, mit ihnen konstruktiv, ja befrei-
end umzugehen, ohne Selbstverständnisse oder Kompetenzen der
Psychotherapie zu adoptieren.

Realitätstüchtigkeit hat mit den gesellschaftlichen Wirklichkei-
ten, um die es jeweils geht, zu tun. Kompetenzen, die zu einer be-
stimmten Zeit in einer bestimmten Situation genügt haben und da-
her Erfolg und Wohlbefinden begründen konnten, genügen in an-
derer Zeit und anderen Situationen nicht mehr. Mißerfolg, Un-
wohlsein und Desintegration der Persönlichkeits- und Beziehungs-
gefüge sind die Folge. Wenn in einem Heißluftballon das Auf-
triebssystem unter neuen Luftbedingungen nicht mehr hinreichend
funktioniert, dann ist mit Ballast abwerfen nur bedingt etwas zu
machen. Unzureichende Realitätstüchtigkeit hat weniger damit zu
tun, daß man etwas loswerden muß, als damit, daß man etwas
noch Fehlendes erwerben muß: z.B. Rollenkompetenzen in den
verschiedenen Profession- oder Organisations- und Privatrollen.
Dazu gehören angemessen differenzierte Wirklichkeitsbilder und
die Fähigkeit, die Vielfalt der persönlichen Organisationsmöglich-
keiten jeweils in sinnvolle Figuren des Erlebens und Handelns zu
verdichten. Es geht also um die Verbesserung von Funktionen der
Persönlichkeit und von gesellschaftlichen Zuständen durch Kom-
petenzerwerb sowie um die Fähigkeit, sinnvoll und mit Augenmaß
zu gegenwärtigen und zukunftsorientierten Wirklichkeitsinszenie-
rungen beizutragen. Diese haben ihrerseits wieder enorme Auswir-
kungen auf Lebensqualität, Sinnstiftung, Wohlbefinden und seeli-
sche Gesundheit von Menschen.

Tatsächlich sind in der Weiterbildungs- und Verbandskultur der
TA die Entwicklung persönlicher Rollenkompetenz, die Erarbei-
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tung einer persönlichen Identität in der Profession sowie das ver-
antwortliche Mittragen einer konstruktiven und kreativen Professi-
onskultur schon immer entscheidende Kulturbestandteile gewesen.
Im eigenen Verband konnte und kann man erleben, wie Definitio-
nen von Gremien bzw. personelle Besetzungen, Auftragsvergabe
und Arbeitsweisen erhebliche Auswirkungen auf das psychische
Befinden, auf die situative Kommunikationsgestaltung und auf die
Wohlfahrt der Verbandsmitglieder haben. Fehlentwicklungen
zeichnen sich hier im Aufleben von persönlichen Erlebens-Beein-
trächtigungen wie in Kommunikationsproblemen ab, haben aber
nicht unbedingt dort ihre relevanten Ursachen. Diese Erscheinun-
gen können zwar auch als neurotische Phänomene beschrieben
werden. Jedoch könnte es wesentlich nützlicher sein, aus denselben
Phänomenen die Notwendigkeiten, Personen weiter zu qualifizie-
ren, das Rollengefüge und die rollengemäße Kommunikation in
Gremien zu ordnen, Strategie- und Auftragsklärung für Gremien
bzw. Zuständigkeit, Effizienskriterien  und verfügbare Ressourcen
sinnvoll zu fügen, abzuleiten.

Bei Schlegel wird die Frage andiskutiert, was sinnvoll als neuroti-
sche Störungen zu bezeichnen ist und wodurch sie zu beheben sei-
en. Störungen seien nur insofern für Psychotherapeuten relevant,
als sie auf in die Gegenwart hineinreichende prägende Erlebnisse
in der frühen Kindheit zurückgehen. Hier wird in Störungen und
in Entwicklungspsychologie gedacht. Ist es eine Beseitigung von
Störungen, wenn Menschen heute mehr denn je sich selbst und
ihre Kommunikation immer schnelleren Szenen-, Kontext- und
Rollenwechseln anpassen müssen? Sollen sich Psychotherapeuten
nicht damit befassen, wie sinnvolle Leistungen erbracht werden
können, und wie unsinnigen Vorstellungen von Leistbarem begeg-
net werden soll? Sollen sie keine Kulturstrategie-Elemente für diese
Fragestellungen anbieten? Anstatt sich in ihren beruflichen Dienst-
leistungen an der Beseitigung von neurotischen Störungen zu ori-
entieren, wäre eine betont konstruktive und positive Wirklichkeits-
gestaltung durch Kommunikation auch für PsychotherapeutInnen,
die über den ,,Reparaturbetrieb Psychotherapie” hinaus zur gesell-
schaftlichen Entwicklung beitragen wollen, befriedigender. Für die
Gesellschaft wichtiger wäre, daß nicht einfach Psychologie oder
Psychotherapie in Organisationen übertragen werden, sondern daß
Know-how für die Belange anderer Professionen und Kontexte
aufbereitet, neu entwickelt und integrierbar gemacht wird. Einfa-
che Infektionen mit PsychotherapeutInnen-Kultur sind hier oft
kontraproduktiv, wenn man bei der Evaluation über die direkt be-
troffenen Individuen hinausblickt. Neuentwickelte erfolgreiche
Kulturbeiträge haben den Vorteil, daß sie quasi nebenbei neuroti-
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schen Mustern das Lebensmilieu entziehen. Kulturbeiträge dieser
Art erfordern Neubestimmungen von professionellen Dienstlei-
stungen und Selbstverständnissen, ganz zu schweigen von neuen
Notwendigkeiten, für solche Dienstleistungen jenseits der Thera-
piekosten-Vergütungen Märkte und Finanzierungsmöglichkeiten
zu erschließen. Vielleicht ist es sinnvoll, wenn sich Psychothera-
peuten auf die Heilung von Neurosen beschränken. Das Spektrum
der Transaktionsanalyse sowohl in ihren Grundhaltungen, in ih-
rem Menschenbild, in ihren Konzepten, als auch in der Verbands-
praxis ist jedoch weit größer. Transaktionsanalyse darf meiner Mei-
nung nach nicht auf die Heilung von Neurosen beschränkt werden.

Die Überbetonung der Beeinträchtigungen und der Befreiung
von Neurosen zeigt sich auch darin, daß der Eigentherapie der
Ausbildungskandidaten bei der Ausbildung von Psychotherapeu-
ten ein großer Raum und bei Schwierigkeiten oft Vorrang in den
Gesamtbemühungen eingeräumt wird. Auch umgekehrt kann ein
Schuh daraus werden (Schmid 1986). Viele Therapieprobleme lösen
sich von allein, wenn durch neue Kompetenzen alte neurotische
Belastungen von selbst in den Hintergrund treten. Die Förderung
und Begleitung von Menschen durch ausführliche Psychotherapie
kann schon aus Ressourcengründen kein realistisches Vorbild für
die Entwicklung der Gesellschaft sein. Dies bitte ich wiederum
nicht als ein Argument gegen Psychotherapie - dort wo sie wirk-
lich neben der Ausschöpfung aller anderen Kompetenzen notwen-
dig ist - zu sehen. Ich argumentiere lediglich gegen eine gewohn-
heitsmäßige Bevorzugung von Psychotherapie und deren Maßstä-
ben für andere Professionen.

In den Ausführungen Schlegels stolpere ich noch einmal über
den Umgang mit dem Wort Tiefenpsychologie. Tiefenpsychologie
wird gleichgesetzt mit ,,erlebnisgeschichtlichen Wurzeln auf-
decken”. Ist die Jungsche Psychologie keine Tiefenpsychologie?
Ihre psychotherapeutischen Bemühungen haben oft sehr viel mit
der Integration etwa bisher vernachlässigter psychischer Funktio-
nen (Typologie) zu tun oder mit den Schwierigkeiten, neue seeli-
sche Erfahrungen zu verarbeiten (z.B. Schatten-Integration u.ä.).
Geschichtliche Wurzeln sind hier weniger wichtig als die akute Fä-
higkeit der Seele, aus neuen Erfahrungen sinnvolle Lebensentwick-
lung zu machen.

Ich stolpere auch über eine Gleichsetzung von Skript und ver-
trautem Bezugsrahmen. In den obigen Ausführungen mache ich in
vielfältiger Weise auf vertraute, aber nicht unbedingt funktionale
oder kreative Bezugsrahmen psychotherapeutischer Welt- und
Selbstverständnisse aufmerksam. Das alles Skript zu nennen, hieße
den Bogen enorm weit spannen. Er reichte dann von der ursprüng-
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lichen Definition von ,,Skript als Übertragungs-Drama”  (Berne)
über ,,Skript als einengender Lebensplan” (Berne) über ,,Skript als
kreativer Lebensentwurf” (English) bis zu Skript als schlichte Ge-
wohnheit. Ich bin zwar der Meinung, daß viele wirtschaftliche Fehl-
entwicklungen und gesellschaftliches Leid eben genau damit zu-
sammenhängen, daß Menschen Wirklichkeitsgewohnheiten ent-
wickelt haben, die sie bei neuen Herausforderungen nicht ange-
messen neu in Frage stellen. Sie versuchen eine Fortschreibung al-
ter Wirklichkeitsverständnisse und Gestaltungsgewohnheiten, die
zunehmend zu Schwierigkeiten führen, die später dann sinnvoll
auch als Neurose und als problematischen Lebensentwürfen die-
nend beschrieben werden können. Aber den Skript-Begriff darauf
auszudehnen, halte ich für zu weitgehend. Der kreative und kom-
petente Aufbruch aus solchen Gewohnheiten ist gesellschaftlich si-
cher das bedeutsamste Mittel, um Herausforderungen zu begegnen
und neurotische Entwicklungen zu vermeiden. Es würde mehr
Sinn machen, von Gewohnheitswirklichkeiten zu sprechen und
transaktionsanalytische Konzepte und Kompetenzen zu benennen,
die Menschen helfen aufzubrechen. Nur, wenn das bei einzelnen
Menschen in spezifischer Weise wieder und wieder mißlingt,
scheint es mir sinnvoll, auf psychotherapeutische Verständnisse
von Skript und entsprechende befreiende Vorgehensweisen zuzu-
greifen

Schlegel weist zu Recht auf die Grenzen kognitiv psychothera-
peutischer Vorgehensweisen hin. Doch ist ein Wechseln zu emotio-
nal-orientierter psychotherapeutischer Arbeit oft nicht die beste
Weichenstellung. Wenn kognitive Vorgehensweisen nicht mehr
zum Erfolg führen, kann es daran liegen, daß sie nicht hinreichend
vielschichtig und kontextgeeignet waren. Ob hier dann eine Skript-
analyse im Sinne des Aufrollens  der Erlebnisgeschichte richtig ist
oder eher ein Neubedenken der Betrachtungsperspektiven und der
Vorgehensweisen, würde ich prinzipiell offenlassen. Psychothera-
peutInnen  möchte ich in die Verantwortung nehmen, nicht reflex-
haft Psychotherapie im Sinne einer erlebnisgeschichtlich orientier-
ten Arbeit auszuweiten, sondern gleichfalls kompetent zu erwä-
gen, ob nicht ganz andere Arten von Dienstleistungen angezeigt
wären. Ich denke hier etwa an Professions-Supervision, die berufli-
che Kontexte angemessen berücksichtigen kann. Psychotherapeu-
tInnen  könnten entweder selbst entsprechende Dienstleistungen
weiterentwickeln oder die Vernetzung mit anderen professionellen
Dienstleistern, die hier ein komplementäres Spektrum anbieten
können, verbessern.

Ich stolpere auch über die Formulierungen, daß, wer nicht ziel-
orientiert arbeitet, kein Transaktionsanalytiker ist. So zu formulie-

39



ren entspricht einer Berneschen Tradition apodiktischer Identitäts-
definitionen, mit denen m.E. keine guten Erfahrungen zu verzeich-
nen sind. Ich denke nur an Bernes  Äußerung, daß eine Transakti-
ons-Sequenz, die nicht mit der Spiel-Formel zu beschreiben ist,
kein Spiel darstellt. Sie hat zumal im Kontrast zu anderen Defini-
tionen Bernes  eher zu verwirrenden Diskussionen geführt. Der be-
wußte Umgang mit Ziel- und Ergebnisüberlegungen ist sicher eine
wichtige Dimension in der professionellen Organisation von
Transaktionsanalytikern. Sie kann jedoch in den Identitätsprofilen
für TransaktionsanalytikerInnen (Schmid 1989) in verschiedenen
Professionen und in unterschiedlichen Kontexten auch einmal we-
niger wichtig sein. In der Komplexität heutiger Innovationsversu-
che zum Beispiel in Großorganisationen ist es oft notwendig, für
längere Zeit ohne Zieldefinitionen auszukommen (siehe z.B. Kon-
greßbeitrag eines lehrberechtigten Transaktionsanalytikers: Sack-
gasse Vertragsarbeit).

Ich habe zu Schlegels Ausführungen häufig zustimmende, bestä-
tigende Kommentare ins Manuskript geschrieben. Um meinem
Hang als Perfektionist, überwiegend Kritisches zum Ausdruck zu
bringen, entgegenzuwirken, möchte ich noch einige davon formu-
lieren. Im Kontrast zu manchen Strömungen, Eltern verantwortlich
zu machen, ist es richtig, deutlich herauszustellen, daß seelische
Störungen und Einschränkungen im Wirklichkeitsbezug nicht im-
mer sinnvoll auf Botschaften von Eltern zurückzuführen sind. Ich
unterstütze auch die Hervorhebung, daß Transaktionsanalyse auf
die Entwicklung von Einsichten und die Entwicklung von Verhal-
tensweisen gleichermaßen ausgerichtet ist. Damit empfiehlt TA
sich als eine integrierende Orientierung für eine künftige, nicht-
schulengebundene Profession der Psychotherapie. Schlegels Aus-
führungen hierzu kann ich nur unterstreichen. Die Darstellungen
zeigen etwas von der schöpferischen und integrierenden Kraft, die
die transaktionsanalytische Gemeinschaft der Gesellschaft zu bie-
ten hat. Schlegels Ausführungen repräsentieren eine gute Entwick-
lung der Transaktionsanalyse aus psychotherapeutischer Sicht.

Daß ich gerade Schlegel gegenüber mit vielen kritischen Einwür-
fen und Plädoyers aufwarte, mag ungerecht erscheinen, trägt er
doch selbst dazu bei, alte Psychotherapie-Zöpfe abzuschneiden. Da
die Zeiten weitergehen, ist es vielleicht ungerecht und gerecht zu-
gleich, daß ich nun als ein Vertreter einer späteren Generation die
emanzipatorischen Leistungen der TA, die er beschreibt, und seine
eigenen Beiträge dazu nicht ganz mit dem Enthusiasmus würdige,
die ihnen in ihrer Zeit zustehen. Stattdessen versuche ich meiner-
seits, die darin noch fortgeflochtenen Stränge alter Zöpfe, die ich
noch zu entdecken glaube, herauszuklauben und abzuschneiden.
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Ich habe das Stolpern über einige seiner Formulierungen dazu be-
nutzt, einige grundsätzliche kritische Sichtweisen noch einmal zu
skizzieren.

Damit ich diese Gelegenheit nicht länger strapaziere, verweise
ich Interessierte auf Darlegungen in früheren Schriften. Speziell
verweisen möchte ich auf die Monographie ,,Wo ist der Wind,
wenn er nicht weht?” (Schmid 1994), in der am Ende eine Übersicht
meiner sonstigen Schriften geboten wird. Aus den Aufsätzen in der
Zeitschrift für Transaktionsanalyse möchte ich speziell empfehlen:
,,Eine neue TA” (Schmid 1990) und ,,Der dritte Schwan” - Grundge-
danken zur Transaktionsanalyse aus systemischer Sicht (Gautier-
Caspari 1994).

Als Kontrast zu der von Schlegel vorgetragenen Definition von
Transaktionsanalyse zitiere ich:

,,Transaktionsanalyse meint einen professionellen Umgang mit
der Gestaltung von Wirklichkeit durch Kommunikation. Ihre Per-
spektiven sind selbst Gegenstand der Reflexion von Transaktions-
analytikern.

Transaktionsanalytiker helfen als professionelle Praktiker, ein-
schränkende Wirklichkeitsgewohnheiten ihrer Klienten zu über-
winden und stattdessen schöpferische und sinnvolle Alternativen
zu entwickeln.

Transaktionsanalytiker als professionelle Lehrer und Supervi-
soren organisieren und gestalten qualifizierte Weiterbildungsgänge
bis hin zur Abschlußprüfung für professionelle Praktiker einerseits
und für künftige Lehrer und Supervisoren andererseits. Hierzu ge-
hört die Weiterentwicklung entsprechender Inhalte und Methoden
und, soweit notwendig, eine philosophische und wissenschaftliche
Auseinandersetzung mit diesen.” (Schmid 1994, S. 112)

Zu Schlegels Nachbemerkungen möchte ich anfügen, daß die
Transaktionsanalyse meines Erachtens nicht nur eine richtungsüber-
greifende Therapieform sein sollte, sondern auch eine professionenüber-
greifende Qualifikation für verschiedene Berufe und gesellschaftliche
Kontexte. Hierzu sind die von mir immer wieder betonten Meta-
Perspektiven für Professionskultur und für Selbstreflexion von
TransaktionsanalytikerInnen notwendig und hilfreich. Diese Fähig-
keit zur Rekursivität soll jedoch nicht das Beheimatetsein in be-
stimmten beruflichen Identitäten verwässern, sondern eine Zusatz-
perspektive eröffnen. Aus dieser heraus können berufliche Selbst-
verständnisse von TransaktionsanalytikerInnen und Identitätspro-
file für Transaktionsanalyse in verschiedenen Gesellschaftsberei-
chen immer wieder neu überdacht und den gesellschaftlichen Ent-
wicklungen angepaßt werden.
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Transaktionsanalyse 1.2/97,  S. 43-55

Antwort auf Leonhard Schlegel
,,Was ist Transaktionsanalyse ?”

Ein Gespräch zwischen Charlotte Christoph-Lemke (Ch)
und Thomas Weil (Th)

Einleitung

Leonhard Schlegel orientiert sich am Bezugsrahmen anderer psy-
chotherapeutischer Schulen, namentlich der Psychoanalyse und
der Verhaltenstherapie. Es ist ihm gelungen, transaktionsanalyti-
sche Konzepte im Blickwinkel anderer Verfahren verstehbar zu
machen und auf die Mittlerfunktion der Transaktionsanalyse als ei-
genständiger psychologischer Methode zwischen den tiefenpsy-
chologischen und behavioralen Sichtweisen hinzuweisen. In sei-
nem Dialog mit den Schulen nimmt Schlegel zugleich ein bezie-
hungsorientiertes Anliegen war, wie es auch uns in besonderer Wei-
se am Herzen liegt.

Freilich stößt die Vorgehensweise des Autors immer wieder dort
an Grenzen, wo er in seinem Bemühen, transaktionsanalytische
Theorie in fremde Bezugsrahmen zu übersetzen, mit den Konzep-
ten der Transaktionsanalyse reduktionistisch umgeht. Im Blick
hierauf ist der Titel des Aufsatzes ,,Was ist Transaktionsanalyse ?”
unseres Erachtens nach eher irreführend.

Ch: Leonhard Schlegel stellt in seiner These dankenswerterweise fest,
daß die Transaktionsanalyse als psychotherapeutisches Verfahren sich
auszeichnet durch eine kreative Verbindung von kognitiver und tiefenpsy-
chologisch orientierter Psychotherapie, bereichert durch kommunikati-
onstherapeutische Gesichtspunkte. Beziehe ich seine Ansicht, daß in der
TA ohne Widerspruch die Vermittlung von Einsicht und die Anregung
von Verhaltensmodifikation verbunden sind, auf seine sehr ausführlich
dargestellten Verbindungen zwischen Enttrübung - der ,,Emanzipation
der Erwachsenenperson“ - mit den Methoden der kognitiven Verhaltens-
modifikation, ist dies für mich nicht widerspruchsfrei. Ich müßte dann Le-
onhard Schlegel so verstehen, als bräuchte es zur Enttrübung nicht den
lebensgeschichtlichen Hintergrund. Dieser Ansicht bin ich nicht. Leon-
hard zitiert die Strukturanalyse und die Wichtigkeit die Berne der Ent-
trübung  gab. In Bernes  Ursprungsmodell hängt Enttrübung mit der in-
dividuellen Lebensgeschichte zusammen. Ein Beispiel: Eine Patientin sag-
te, ihr Vater konnte sie nicht in den Arm nehmen, weil er einen gelähmten
rechten Arm hatte. Meine Frage: ,,War sein linker Arm auch gelähmt?“

43



und ihr ,,Nein, stimmt, so hab ich das noch nie gesehen” hatte eine Wucht
an Erkennen bei gleichzeitiger Betroffenheit und gefühlsmäßiger Reaktion
(was  oft  geschieht).

Die Enttriibung in der TA bedeutet meiner Ansicht nach mehr als das,
was die kognitive Verhaltensmodifikation unter Störung des Denkens und
kognitive r Restrukturierun g versteht.

Th: Ich beziehe mich auf Berne s Ursprungsmodell der Ich-Zustän-
de. Demzufolge ist jeder Ich-Zustand ein in sich geschlossenes Sy-
stem aus Denken und Fühlen, welches sich im Verhalten und - ich
ergänze - physiologisch auch auf der Körperebene manifestiert.
Enttrübungsarbeit  richtet sich an das Erwachsenen-Ich, um es von
den historischen Besetzungen des Kindheits-Ich und des Eltern-
Ichs zu befreien. Dieser Dissoziationsvorgang bewirkt, wenn ich
der genannten Ich-Zustands-Definition folge, neben kognitiven
Einsichten auch authentisches Fühlen, Einübung von Verhaltensal-
ternativen und physiologische Entspannung. Deshalb erscheint es
mir unzulässig, die Enttrübung  des Erwachsenen-Ichs auf ,,kogniti-
ve Einsicht” zu reduzieren, wie sie im Rahmen der kognitiven Ver-
haltenstherapie angestrebt wird.

Eltern-Ich-Arbeit

Enttrübungs-Arbeit

Entwirrungs-Arbeit

Abb. 1: Landkarte zur Adressierung von Ich-Zuständen
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Neben der direkten Adressierung des Erwachsenen-Ichs (Ent-
trübungsarbeit im engeren Sinne), haben wir ferner die Möglich-
keit, die regressiven Subsysteme des Ichs (Kindheits-Ich)  zu adres-
sieren, wie dies bei der Entwirrungsarbeit der Fall ist oder in einen
direkten Dialog mit den ,,verinnerlichten Eltern” zu treten (Eltern-
Ich-Arbeit). Auch diese Verfahren dienen letztlich der Enttrübung
des Erwachsenen-Ichs und eröffnen bei der jeweiligen Berücksich-
tigung der Vierheit von Denken, Fühlen, Verhalten und Körper
über die Förderung kognitiver Einsicht hinausgehend ein Spek-
trum zusätzlicher Möglichkeiten. Zur Veranschaulichung der gan-
zen Fülle möglicher transaktionsanalytischer Optionen, die das Ich-
Zustandskonzept mit dem Ziel der Enttrübung einer Person bietet,
habe ich eine ,,Landkarte zur Adressierung von Ich-Zuständen”
entwickelt, die ich Dir gerne vorstellen möchte.

Ch: In Deinem Modell unterscheidest Du kognitive, emotionale , beha-
viorale und physiologische Enttrübung. Kannst Du das einma l auf das
Beispiel mein Klientin anwenden?

Th: Ja. Durch Deine Frage nach dem ,,linken Arm” gelangt die Kli-
entin zu der kognitiven Einsicht, daß ihr Vater sie trotz seiner Be-
hinderung in den Arm hätte nehmen können. Diese Einsicht ist in-
sofern von wesentlicher Bedeutung, als die Klientin nunmehr die
kindliche Schlußfolgerung, vom Vater und - ich vermute mal in
der Folge auch von anderen - nichts erwarten zu dürfen, . . .

Ch: Ja, speziell von Männern.

Th: . . . daß sie diese historische Schlußfolgerung jetzt dank der ge-
wonnenen Einsicht einer Realitätsprüfung unterziehen und
schließlich zu revidieren vermag (kognitive Enttrübung). Wenn
durch die Einsicht die unter dem Mantel auferlegter Zurückhal-
tung und Selbstbescheidung liegenden unterdrückten Gefühle von
Enttäuschung und Wut freigesetzt werden können, nenne ich dies
eine emotionale Enttrübung. Die Überwindung der repetitiven un-
befriedigenden Verhaltensmuster (Psychologische Spiele) durch
Entwicklung von zielführenden Verhaltensalternativen (im Falle
Deiner Klientin zum Beispiel dann, wenn sie damit beginnt, ihre
Bedürfnisse offensiv anzumelden) nenne ich behaviorale Ent-
trübung. Wenn darüberhinaus durch geeignete körpertherapeuti-
sche Verfahren körperliche Entspannung erzielt, Blockaden ge-
lockert - im Einzelfall sogar psychosomatische Beschwerden aufge-
löst werden können, hat eine physiologische Enttrübung stattge-
funden.
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Ch: Das ist eine schöne Veranschaulichung. Sie zeigt, und das ist ja sehr
häufig so, d a ß  eine Enttrübung, die erst einmal auf  die kognitive Seite
zielt, schon gleich auch emotionale Aspekte anspricht. Behaviorale Ent-
trübung wäre es dann, ihr zu sagen: ,,Guck mal, nicht alle sind so wie
dein Vater: Du kannst jetzt üben, deine Bedürfnisse zu artikulieren.”

Th: Nein, das wäre noch Bestandteil der kognitiven Enttrübung:
daß sie zu der Einsicht kommt, sich anders verhalten zu können.
Die behaviorale Enttrübung ist, daß sie tatsächlich Verhaltensalter-
nativen entwickelt. Hier kann es darauf ankommen, mit ihr zu
üben und zu trainieren im Sinne von Verhaltensmodifikation.

Ch: Und das ist ja die Domäne der Verhaltenstherapie, die Rollenspiel
und simulierte Situationen einsetzt. Ich würde dennoch denken, d a ß  vor-
her eine kognitive und emotionale Enttrübung da sein muß; denn alleine
diese behaviorale Enttrübung, die mag als eingeübtes Verhalten funktio-
nieren, solange die Person - wie wir in der TA sagen würden - nicht un-
ter streßvollen Stimuli steht, die einen Rückfall in skriptgebundenes Denken,
Fühlen und Verhalten nahelegen.

Th: Ich teile diese Auffassung. Verhaltenstrainings reichen nicht
aus, sind bloße Kosmetik, wenn die innere Haltung (Skriptglau-
benssätze) nicht verändert wird. Die innere Haltung entscheidet
über dauerhafte Veränderung. Deshalb lege ich im Einklang mit
der tiefenpsychologischen Grundorientierung der TA den primä-
ren Fokus zunächst auf die intrapsychischen Aspekte der Persön-
lichkeit, welche die interpersonale Dynamik ablesbar  am beobacht-
baren Verhalten provozieren.

Ch: Wenn wir bis hierhin zusammenfassen, dann würde ich sagen: Der
TA geschieht an diesem Punkt Unrecht, wenn man dort eine so einfache
und nicht widersprüchliche Verbindung zwischen der Vermittlung an
Einsicht und der Verhaltensmodifikation sehen kann. Die TA hat dort
eine viel differenziertere e Betrachtungsweise, konzeptionell basierend            d auf
Bernes  Ursprungsmodell der drei Kategorien von Ich-Zuständen. Aus
meiner Perspektive heraus   wäre es wünschenswert, noch mehr herauszu-
arbeiten, was denn das nun ist: die Lehre von den Ich-Zuständen, wenn
man sich schon mal auf das wirkliche Grundkonzept der TA bezieht, denn
Berne hat ja mal gesagt, alles was sich n icht auf  Ich-Zustände zurück-
führen l ieße , sei keine TA. Wir haben dieses Ich-Zustands-Modell im Sin-
ne des Ursprungs-Modells. Das sagt etwas über die Art und Weise, wie
wir Diagnose treiben, welche Interventionsmöglichkeiten wir haben, und
das sagt auch etwas aus darüber, d a ß  die TA sowohl konzeptionell wie
auc h auf der Ebene der Interventionen und der Zielsetzung der Heilung -
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indem sie nämlich mit Eltern-Ich-Systemen arbeiten kann - ein Novum
hat, das in anderen Schulen so überhaupt nicht vorkommt. Schließlich,
wenn wir vom Struktur-Modell 2. Ordnung ausgehen, können wir in den
Sub-Systemen des Kindheits-Ichs arbeiten, wir können in den Sub-Syste-
men des Eltern-Ichs arbeiten, und ich denke, das gehört hier rein, wenn
man fragt, was ist TA.

Th: Ja, und wenn wir noch einen Moment bei den Implikationen
des transaktionsanalytischen Ich-Zustands-Konzeptes bleiben, dann
sollte für mich nicht unerwähnt bleiben, daß Berne - möglicherwei-
se ohne die Dimensionen selbst zu überblicken - mit seinem Mo-
dell der ,,vierfachen Diagnose der Ich-Zustände” mehr als einen
diagnostischen Schlüssel geliefert hat. Die von ihm genannten vier
verschiedenen Möglichkeiten, Ich-Zustände zu diagnostizieren, bil-
den gleichzeitig vier unterschiedliche Zugangswege in der konkre-
ten Arbeit mit dem Klientel ab: Die ,,Verhaltensdiagnose” steht für
die Fülle der Möglichkeiten, wie sie durch die behavioristischen
also verhaltenstherapeutischen Ansätze bereitgestellt werden. Die
,,soziale Diagnose” bildet in ihrem Kern die klassische psychoana-
lytische Übertragungs- und Gegenübertragungsanalyse ab und
hält die TA somit auch weiterhin für Methoden und Verfahrens-
weisen offen, die ihrem tiefenpsychologischen Erbe entspringen.
Die ,,historische Diagnose” fragt nach lebensgeschichtlichen Fixie-
rungen und bezieht entwicklungspsychologische Erkenntnisse mit
ein. Die ,,phänomenologische Diagnose” stellt das Erleben in den
Vordergrund. Sie öffnet die Tür zu der Vielzahl der erlebnisorien-
tierten Verfahren, wie sie im Rahmen der humanistischen Psycho-
logie entwickelt wurden. Insofern hat Berne - wie Du, Charlotte, ja
in Deinem Artikel schreibst - mit diesem Modell ein transaktions-
analytisches Meta-Modell zur Methoden-Integration bereitgestellt.

Ch: Ich möchte in einem Artikel, der beschreibt ,,Was ist Transaktionsana-
lyse” und der doch sicher auch von Fachkollegen anderer Schulen gelesen
wird, daß keine Reduktion vorgenommen wird, sondern die 5 Theorie-
Bausteine der Transaktionsanalyse vorgestellt werden, die ja immer zu-
gleich Persönlichkeit in Struktur und Ausdrucksweise beschreiben und
ebenso Konzepte für Diagnose und Interventionsplanung sind. Ich stim-
me Leonard Schlegels Reduktion auf das Konzept der Ich-Zustände und
das Skript, sowie die Kommuniationstheorie der TA nicht zu. Wir haben
mit dem Konzept der Psychologischen Spiele und schließlich auch  mit den
Weiterentwicklungen, daß eine Spieleformel für die Darstellung der inter-
personalen Abwehrstrategie theoretisch nicht stringent ist (Zalcman,
Hine, Christoph-Lemke), ein Konzept mit dem interpersonale  Abwehr-
Strategien im Sinne Mentzos’ abgebildet werden können. Wenngleich und
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bedauerlicherweise mit nur wenigen Sätzen, bezieht sich auch Mentzos
auf Bernes Konzeption der Spiele. Mit diesem Konzept - vorausgesetzt
wir benutzen für jeden Mitspieler eine komplette Formula  G -, haben wir
die transaktionsanalytische Antwort auf das psychoanalytischer Konzept
der interpersonalen Abwehr. Ja mehr noch, die Spieleformel vereinigt, wie
auch das Racket-System (das meines Erachtens ebenso in die Diskussion
eines solchen Artikels gehört) die Kombination von intrapsychischen und
interpersonalen Abwehrformen. Die Transaktionsanalyse bietet einen Reich-
tum an theoretischen Modellen, die sich als Integratoren für eine schulen-
übergreifende Diskussion eignen. Das ist ja auch Leonard Schlegels Anlie-
gen, worüber ich sehr froh und dankbar bin. In einem Artikel ,,Wie inte-
grativ ist Transaktionsanalyse?” schlage ich deshalb die vierfache Ich-Zu-
stands-Diagnose, die Spieleformel und das Racket-System als drei Meta-
Modelle der Transaktionsanalyse vor und diskutiere die Schnittstellen zu
anderen Schulen der Psychotherapie.*
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Abb. 2: Die vierfache Diagnose der Ich-Zustände, ein Konzeptverbund

* Angenommen zur Veröffentlichung im TAJ.
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Th: In demselben Sinn habe ich auch Probleme damit, daß sich
Schlegel darauf beschränkt, Transaktionsanalyse als kreative Ver-
bindung von Tiefenpsychologie und kognitiver Verhaltenstherapie
zu beschreiben. Die Konzepte der Humanistischen Psychologie, die
ebenso einen mat3geblichen  Einfluß auf die TA genommen haben,
bleiben hier unerwähnt. Angemessener fände ich es, dem Integrati-
onspotential der TA durch die Aussage Ausdruck zu verleihen,
daß es sich hier um einen Konzeptverbund handelt, der tiefenpsy-
chologische, behaviorale und erlebnisorientierte (i.e. humanisti-
sche) Sichtweisen vereinigt.

Ch: Du sprichst von einem Konzeptverbund. Wenn ich Schlegels Auf-
satz lese, gewinne ich den Eindruck, daß er die Theorie der TA im wesent-
lichen reduziert auf die Konzepte der Ich-Zustände und des Skriptes.

Th: Ja, ich denke, auch diese Reduktion verzerrt den konzeptionel-
len Gesamtzusammenhang. Vor dem Hintergrund seiner psycho-
analytischen Grundorientierung war Berne ursprünglich darum be-
müht, Transaktionsanalyse im Sinne einer Psychologie des ICHs
(vgl. Ich-Zustände = Zustände des psychoanalytischen ICHs) in
den tiefenpsychologischen Theorieverbund einzubetten. Dabei hat
er sich besonders dadurch verdient gemacht, komplexe tiefenpsy-
chologische Konzepte metaphorisch zu veranschaulichen. Aus Fe-
derns ,,erworbenen Zuständen des ICHS” wurde das Eltern-Ich, aus
den ,,gegenwärtigen Zuständen des ICHS“ das Erwachsenen-Ich,
und aus den ,,vergangenen Zuständen des ICHS” wurde das Kind-
heits-Ich. Der psychoanalytische ,,Wiederholungszwang” fand sei-
nen Niederschlag in der Metapher vom Skript, das Berne ursprüng-
lich konsequent psychoanalytisch als ,,Übertragungsdrama” be-
schrieb. Der psychoanalytischen Grundannahme folgend, das ICH
sei die einzige Instanz, die mit der Außenwelt in Kontakt tritt,
wandte sich Berne als Ich-Psychologe folgerichtig der Außenwelt,
den interpersonalen Bezügen zu, freilich ohne den Bezug zu den
verborgenen, den unbewußten Motiven menschlichen Handelns in
Gestalt des Wiederholungszwangs aufzugeben. Dementsprechend
definiere ich: Das Skript ist die intrapsychische Manifestation des
psychoanalytischen Wiederholungszwanges. Die Psychologischen
Spiele sind die interpersonale Manifestation des psychoanalytischen
Wiederholungszwanges. Das Racket-System ist die kybernetische
Manifestation des psychoanalytischen Wiederholungszwanges -
und zwar im Sinne eines intrapsychisch-interpersonalen Regelkrei-
ses. Ich halte es für bedenklich, wenn neben dem zentralen transak-
tionsanalytischen Konzept der Ich-Zustände die transaktionsanaly-
tische Trias von Skript, Spielen und Rackets als Manifestationen
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des Wiederholungszwanges unerwähnt bleibt oder auseinanderge-
brochen wird.

Ch: Mir gefällt sehr, daß  Schlegel im Zusammenhang mit Bernes  Kom-
munikationsanalyse - also die TA auch als eine Kommunkationstheorie
vorzustellen - noch andere Überlegungen hinzunimmt und sich z.B. auf
Schulz von Thun bezieht. Ich denke, daß  Bernes  drei Kommunikations-
regeln zu kurz greifen. Auf der anderen Seite befürworte ich sehr, d a ß  die
dritte Kommunikationsregel und der ganze Reichtum, der im Konzept der
Spiele liegt in diesem Zusammenhang mehr  hervorgehoben werden. Das
gerade macht ja die dritte Kommunikatonsregel von Berne so wertvoll.
Natürlich lassen sich psychologische Spiele, wie Leonard Schlegel ein-
gangs des Artikels sagt, auf das Konzept vom Skript zurückführen. Da-
durch wird jedoch ein eminent wertvolles Konzept, das bis dahin so ja
noch nicht konzipiert worden war, ,,verschluckt”: Das ist eine Reduktion,

I Reaktionen I

Endauszahlung Endauszahlung

Abb. 3: Für jeden Spieler eine eigene Spielformel

50



gegen die ich mich wehre. Wichtig halte ich stattdessen eine Erörterung
und Darstellung, wie sehr  sich einzelne Konzepte der Transaktionsanaly-
se aufeinander beziehen, und nicht ,,unvernetzt” nebeneinander bestehen.
Das drückt sich schon in Bernes  Forderung nach einer vierfachen Ich-Zu-
standsdiagnose aus, die allein erst ermöglicht, einen Ich-Zustand tatsäch-
lich valide zu diagnostizieren. Schließlich sagt das etwas über eine ganz
wesentliche Eigenschaft der Transaktionsanalyse aus, nämlich wie in-
tegrativ sie innerhalb ihrer theoretischen Basiskonzepte ist, womit inner-
halb der einzelnen Bausteine eine kreuzweise Validierung möglich wird.
Und natürlich auch  eine kreuzweise Validierung mit Konzepten anderer
Schulen. Gerade weil es Leonard Schlegel um die Darstellung der krea-
tiven Verbindung von kognitiver und tiefenpsychologischer Psychothera-
pie geht, vergibt er hier die Möglichkeit, psychologische Spiele unter kom-
munikationspsychologischen und tiefenpsychologischen Aspekten zu dis-
kutieren. Somit die intrapsychischen Aspekte und eben auch die interper-
sonalen Aspekte, wie sie in jeder einzelnen Sequenz der Spieleformel deut-
lich werden (natürlich dargestellt mit einer kompletten Spieleformel für
jeden Beteiligten) in Beziehung zu setzen zu dem psychoanalytischen
Konzept von übertragungs- und Gegenübertragungsphänomenen und un-
terschiedlichen Abwehrformen im Rahmen der psychoanalytischen Theo-
rie und ihres dreiteiligen Konzepts von Persönlichkeit, Überich, Ich und
Es (Christoph-Lemke 1990).
Ich möchte gerne auf einen weiteren Punkt zu sprechen kommen: Ich finde
es erst einmal gut, daß  Schlegel sagt, den Kern der TA bilde die Psycho-
therapie, wenn er darauf verweist, daß  Berne das so entwickelt hat als
eine neue psychotherapeutische Methode oder als eine tiefenpsychologische
gemäß dem Ursprungs-Modell der Ich-Zustände und seinen Konzeptionen.

Th: . . . wobei ich es unglücklich finde, gegenwärtig von der Psycho-
therapie als Kern der TA zu sprechen, zumal sich in den vergange-
nen Jahrzehnten neben dem klinischen Anwendungsfeld der TA
andere Anwendungsfelder in den Bereichen Beratung, Erziehung
und Organisation etabliert haben und wesentliche Beiträge zur
Weiterentwicklung transaktionsanalytischer Theorie geliefert ha-
ben. Sinnvoll würde mir allerdings erscheinen, die Psychotherapie
als historischen Kern der TA zu bezeichnen.

Ch: Also würdest Du von einem Artikel, der sagt ,,Was ist Transaktionsa-
nalyse ? ” auch erwarten, daß er die anderen Felder definiert und darauf
hinweist, daß es Konzepte in der TA gibt, die grundlegende Anwendungs-
möglichkeiten für andere Arbeitsfelder bieten?

Th: Ja, genau.
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Ch: Mir gefällt, wie Schlegel Skript definiert - und zwar als eine Stö-
rung des gegenwärtigen Erlebens und Verhaltens auf der Basis lebensge-
schichtlicher Ereignisse . . . .

Th: Gleichzeitig löst er in seinem Skriptverständnis das Skript im-
mer dann von diesen lebensgeschichtlichen Ereignissen ab, wenn
er es inhaltlich versteht und primär auf den Inhalt der Skriptbot-
schaften fokussiert. In der Sichtweise einer beziehungsorientierten
Transaktionsanalyse sind nicht die elterlichen Botschaften für den
Skriptbildungsprozeß verantwortlich, sondern die ,,unvollendeten
Beziehungserfahrungen”, mit denen sich das Kind im Sinne der
Berneschen ,,Einwilligung” (s. Skriptformel: ,,compliance”)  gelernt
hat, irgendwie zu arrangieren. Mit anderem Worten: Das Skript -
und zwar in Gestalt der ihm entspringenden re-inszenierenden Be-
ziehungsgestaltung durch den Klienten - erzählt die ,,unerhörte
Geschichte” dieser unvollendeten Beziehungserfahrungen. Diese
Geschichte gilt es zu entschlüsseln. Das ist mehr als die inhaltliche
Identifikation von Skriptbotschaften. Es ist die Überwindung einer
ein-Personen-psychologischen Sichtweise durch konsequente Be-
ziehungsanalyse. Ich werde dazu nachher im anderen Zusammen-
hang noch etwas mehr sagen.

Ch: Seinem inhaltlichen Focus  entspricht es natürlich auch, daß  Schlegel
eine so nahtlose Querverbindung zwischen der kognitiven Therapie Ber-
nes, dem auf inhaltlichen Botschaften gründenden Miniskript Kahlers
und der rational-emotiven Therapie von Ellis herstellen kann. Es ist sicher
nicht zu bestreiten, daß es hier vielfältige Berührungspunkte und parallele
Einflüsse gegeben hat. Und ich habe das auch noch nie so eindrucksvoll
aufeinander bezogen gesehen. Dennoch geht es in transaktionsanalyti-
scher Skriptarbeit immer um mehr als den Austausch destruktiver Skript-
botschaften durch geeignete positive Affirmationssätze

Th: Erskine hat darauf aufmerksam gemacht, daß das Skript nicht
durch seinen Inhalt pathologisch wird, sondern durch die starre
Festlegung, durch welche die Flexibilität und Spontaneität des In-
dividuums beeinträchtigt wird. Deshalb können die Skriptglau-
benssätze nicht dadurch revidiert werden, daß ihr negativer Gehalt
(z.B. der des Skriptglaubens ,,Ich bin nicht wichtig”) durch einen
positiven Inhalt (z.B. ,,Ich bin wichtig”) getauscht wird. Das wäre
eine Starre durch eine andere zu ersetzen. Skriptfreiheit im Sinne
von wiedererlangter Flexibilität und Spontaneität wäre in dem ge-
nannten Beispiel gerade dadurch gekennzeichnet, daß die Person
über die Freiheit verfügt, sich in einer gegebenen Situation wichtig
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nehmen oder die eigene Wichtigkeit zugunsten der Wichtigkeit einer
anderen Person zurückstellen zu können.

Ch: Das wirft auch ein interessantes Licht auf die im Rahmen der TA
weit verbreitete Tradition, Erlaubnisse zu geben. Sofern sie nicht in eine
erlaubnisgebende antithetische Beziehungsgestaltung eingebettet sind,
bleiben sie auf der inhaltlichen Ebene. Deshalb arbeite ich in meiner Pra-
xis auch sehr selten mit solchen Erlaubnissen. Stattdessen frage ich den
Klienten: ,,Wie geht es dir hier mit mir, wenn du erlebst, wie ich auf dich
eingehe, deine Belange ernstnehme?” oder ähnlich und da kommt er dann
alleine irgendwann darauf. Er fühlt sich wichtig genommen und das ist
die Art wie die Situation, die Gestaltung der Beziehung, ihre ganze Ge-
stalt auch den Klienten dies alleine finden läßt, in seinen eigenen Worten.
Gut, ich kann Verspracklickungs-Hilfe geben und kann dann auch er-
laubnisgebende Sätze hinzunehmen; aber ich denke, die haben  überhaupt
keinen Überzeugungswert und keine Überzeugungskraft, wenn sie nicht
durch die Beziehung und das antithetische Beziehungsangebot erfahrbar
werden. Wenn ich also jemanden relativ kurz und knapp abspeise und
dann sage: ,,Du darfst dich wichtig nehmen”, dann steht die Beziehungs-
erfahrung im Widerspruch. Natürlich kann es äußerst hilfreich sein, ein-
gebettet in: ,,Auch  wenn ich dir nicht so viel Zeit gebe, denn das liegt
nicht an dir, hat nichts mit dir und deinem Wert zu tun“, oder um den
Klienten zum Protest oder Bitten anzuregen. Vielleicht sind wir ja hier
gerade an der Nahtstelle zu der tiefenpsychologischen beziehungsorien-
tierten Art und Weise, die TA zu nutzen als Psychotherapie im Unter-
schied zur eher von behavioristischen Methoden kommenden TA, die viel-
leicht zu wenig untersucht, was es heißt, Erlaubnisse zu geben, auch nicht
die Beziehungsgestaltung reflektiert im Sinne von einer antithetischen Be-
ziehungsgestaltung. Es gibt innerhalb der TA Vertreter/Innen, die von ih-
rer Haltung, Einstellung und ihrem Selbstverständnis her - und dagegen
ist ja nichts zu sagen - im Grunde genommen sich sicherlich mehr so defi-
nieren, wie ein kognitiver Verhaltenstherapeut sich definieren würde. Es
gibt allerdings auch Störungsbilder, bei denen das sicherlich anfangs sehr
notwendig ist. Andererseits gibt es Kolleg/Innen , die sich in ihrer Identi-
tät auch so verstehen, daß sie psychodynamisch-tiefenpsychologisch arbei-
ten und das ganze Beziehungsgeschehen auf der Basis der Analyse von
Übertragung und Gegen-Übertragung als ein antithetisches Beziehungs-
angebot gestalten.

Th: Wenn Du hier auf die Spezifika tiefenpsychologisch-bezie-
hungsorientierter Arbeit zu sprechen kommst, dann ist es mir
wichtig, noch die Grundannahmen hinzuzufügen, die diesen An-
satz der TA kennzeichnen. Zuerst einmal gehe ich davon aus, daß
der Mensch ein historisches Wesen ist. Das bedeutet für mich, daß
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wir ihn nur verstehen können, wenn wir ihn aus seiner Geschichte
heraus verstehen und seinem lebensgeschichtlichen Geworden-
Sein den Respekt zukommen lassen, der ihm gebührt. Desweiteren
gehe ich davon aus, daß der Mensch ein dialogisches Wesen ist.
Das bedeutet: Er ist auf Beziehung hin angelegt und findet seine
Erfüllung in ihr. Er wird nur am DU zum ICH. Dieser dialogischen
Existenz, bei der ich mich auf den jüdischen Religionsphilosophen
Martin Buber  beziehe, entspricht die Beziehungsbedürftigkeit, in
der ich den eigentlichen Motor zwischenmenschlicher Kommuni-
kation sehe.

Ch: Ich stimme sehr zu. Erskine beschreibt 8 Beziehungsbedürfnisse des
Menschen . . .

Th: Ja, genau. Und weil wir (nach Buber)  nur am Du zum Ich wer-
den können, was im übrigen durch entwicklungspsychologische
Erkenntnisse gedeckt ist, bedeutet dies beispielsweise für den Ich-
Findungs-Prozeß,  den wir Therapie nennen, daß es eben darauf an-
kommt, uns als Transaktionsanalytiker in diesem Prozeß als Perso-
nen zur Verfügung zu stellen. Es kommt darauf an, daß wir uns in-
volvieren und dem Klienten die Gelegenheit bieten, daß er in der
Beziehung zu uns gewissermaßen als symbolische Elternfiguren
auf Zeit - im Sinne der Übertragung - eine antithetische Bezie-
hungserfahrung machen kann, die es ihm erlaubt, anders zu rea-
gieren, als er dies in seiner Ursprungsfamilie konnte. Umgekehrt
ist es natürlich ebenso wichtig, daß wir - unterhalb aller inhaltlich
dargebotenen Problematik - auf die Beziehungsgestaltung des Kli-
enten uns gegenüber achten; denn in Gestalt seiner aktuellen Re-
Inszenierungen in Beziehung zu uns ist seine ,,unerhörte Geschich-
te” abgebildet, die darauf wartet, gehört und entschlüsselt zu wer-
den. Ein mächtiges Instrument bietet in diesem Zusammenhang
das Konzept der Skriptglaubenssätze, wie es Erskine & Zalcman im
Rahmen der Theorie des Racket-Systems entwickelt haben. Wenn
wir diese skriptgebundenen Grundhaltungen identifizieren, aus
denen Klienten schließlich auch uns immer wieder begegnen, ha-
ben wir einen wertvollen Schlüssel zur ,,unerhörten Geschichte”;
denn über Erskine & Zalcman hinausgehend, die Skriptglaubenssät-
ze primär als Folge von Doppeltrübungen und als frühe Rationali-
sierungen verstehen, definiere ich Skriptglaubenssätze zu allererst
als ,,reflektorischen Niederschlag unvollendeter Beziehungserfah-
rungen “.. Das bedeutet: Der Glaube ,,Ich bin nicht wichtig” führt
uns sofort zu jenem lebensgeschichtlichen DU, an dem der Klient
sein ICH herausgebildet hat, zu dem Gegenüber, das ihn nicht
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wichtig genommen hat. Der Skriptglaube ,,Ich bin vergeßlich” wirft
die Frage auf: ,,Wer hat dich vergessen ?” Der Glaube ,,Ich mache
mich lächerlich” läßt mich fragen: ,,Wer hat dich ausgelacht?”

Ch: Bedauerlich finde ich, daß in Schlegels Aufsatz die neueren Entwick-
lungen transaktionsanalytischer Theorie keinen Eingang gefunden haben.
Das gilt für die eben erwähnten Konzepte einer tiefenpsychologisch-bezie-
hungsorientierten TA . . .

Th:: . . . und sicher auch für die neueren Entwicklungen im Bereich
der systemischen Transaktionsanalyse. Dessenungeachtet bin ich
Leonhard Schlegel allerdings dankbar, daß er mit seinem Aufsatz
,,Was ist Transaktionsanalyse ?"” und mit seiner Bereitschaft, hier
Position zu beziehen und sich der Diskussion zu stellen, uns eine
Plattform zur Diskussion geschaffen hat, in der jetzt viele Stimmen
zu Wort kommen können. Und vielleicht ist es die Vielzahl der
Stimmen, der vielstimmige Chor, der uns ein Lied davon singen
kann, wie vielfältig und bereichernd Transaktionsanalyse ist.

Ch: Diesem Dank mag ich mich ausdrücklich anschließen. Unsere ge-
meinsame Diskussion umfaßte 25 Schreibmaschinenseiten mit vielen Hin-
weisen, was uns gefällt. Wegen Platzmangel fällt vieles an Anerkennung
weg. Ich habe u.a. drei Punkte von Leonhard mit Begeisterung aufgenom-
men:
1. Seine Definition der Autonomie und Leitlinie mit dem Hinweis, was

Autonomie im Miteinander bedeutet.
2. Seine gesamte Diskussion um das Modell der Botschaften, Überzeu-

gungen oder existentiellen Annahmen, und schließlich:
3. Seine Bevorzugung, die Transaktionsanalyse zu den richtungsüber-

greifenden Therapieformen zu zählen.
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Transaktionsanalyse 1-2/97,  S. 56-59

Eine kritische Würdigung von
Leonhard Schlegels Essay

,,Was ist Transaktionsanalyse?”

Ulrike Müller

Schlegels Bemühung ist der Versuch einer Standortbestimmung
der Transaktionsanalyse im Dickicht der Therapieschulen. So ist
besonders dankenswert, daß Schlegel das Besondere der Transaktions-
analyse herausarbeitet im Fadenkreuz von Psychoanalyse und ko-
gnitiver Verhaltenstherapie, den Therapierichtungen, die in der öf-
fentlichen Diskussion den größten Raum einnehmen.

Dabei verwahrt er sich in seiner Nachbemerkung dagegen, die
Transaktionsanalyse als ,,eklektische” Therapierichtung zu be-
zeichnen, ein Begriff, der nahelegt, es handle sich um eine bloße be-
liebige Methodensammlung und nicht um eine eigenständige, aus
den Wurzeln der Psychoanalyse entwickelte Therapieschule mit ei-
gener ernstzunehmender Theorie und Methode.

Gerade Bernes  Vorstellung, den Klienten möglichst rasch zur so-
zialen Kontrolle zu befähigen, ließ ihn die dazu geeigneten Metho-
den entwickeln, die wir heute auch in der kognitiven Verhaltens-
therapie finden.

Also läßt sich Schlegels These aufrechterhalten, ,,Die Transaktions-
analyse ist ein psychotherapeutisches Verfahren”, das sich aus-
zeichnet ,,durch eine kreative Verbindung von kognitiver und tie-
fenpsychologisch orientierter Psychotherapie”. ,,Verfahren” verste-
he ich hier synonym zu ,,Methode”.

Als Theorieentwurf ist die Transaktionsanalyse jedoch ausschließ-
lich tiefenpsychologisch orientiert, da sie von unbewußtem, weil
verdrängtem psychischen Material als konstituierend für alle Theo-
riebausteine ausgeht. Das läßt sich an Bernes Schriften nachweisen.

Es trifft zu, daß reine Enttrübungsarbeit einem verhaltensthera-
peutischen Denkansatz entspricht. Allerdings denke ich, daß selten
die transaktionsanalytische therapeutische Arbeit bei der Ent-
trübung aufhört. Dauerhafte Veränderung bedarf der Strukturver-
änderung, also der Skriptanalyse. Meistens spüren das die Klien-
ten, wenn sie so schön sagen: Im Kopf hab ich’s klar, und es geht
trotzdem nicht. Nicht umsonst weist Berne (1966) in dem Kapitel
über Interventionstechniken genau auf diese Problematik hin.
Außerdem kann die reine Enttrübungsarbeit auch gefährlich sein.
Schlegel beschreibt zutreffend, daß die Arbeit am Antreiber reine
Enttrübungsarbeit ist und der verhaltenstherapeutischen Vorgehens-
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weise entspricht. Dabei wird übersehen, daß gerade die Antreiber
einen Schutz bieten vor dem Kontakt mit den destruktiven Grund-
botschaften. Ich erinnere mich noch gut an die immer wiederholte
Einschärfung während meiner Ausbildung: Arbeite nie am Antrei-
ber, bevor du die Grundbotschaften nicht bearbeitet hast! Sonst
könnte die latente Suizidalität virulent werden, ohne daß für aus-
reichenden Schutz gesorgt ist.

Die Verknüpfung der beiden methodischen Vorgehensweisen,
der verhaltenstherapeutischen und der tiefenpsychologischen muß
in der Transaktionsanalyse ein Parallelprozeß sein. Gleichzeitig zur
Skriptanalyse können Verhaltensänderungen im Hier und Jetzt
eingeübt werden. Das ist anders als bei der klassischen Psychoana-
lyse, die auf konkrete Hilfestellung dabei verzichtet. Insofern teile
ich Schlegels Ansicht aus dem dritten Abschnitt: Transaktionsanaly-
se ist die Verknüpfung von Gewinn an Einsicht/Erkenntnis (das ist
das Ergebnis der tiefenpsychologischen Arbeit) mit der Einübung
in neue Verhaltensweisen (das ist Verhaltenstherapie).

Schlegel zitiert in diesem Zusammenhang die Verhaltensthera-
peuten, die ,,neurotische Verstimmungen”, also situationsinad-
äquates Verhalten auf ,,unreflektierten und unrealistischen Annah-
men beruhen” lassen. Es seien ,, ,irrationale Überzeugungen’ [oder
. . . ] ,automatische Gedanken”‘. Die Verhaltenstherapeuten stellen
den Bezug her zu intrapsychischen Vorgängen. Die Transaktions-
analyse spricht in dem Zusammenhang von Skriptüberzeugungen
(Erskine) und verweist somit auf den psychodynamischen Ursprung
der ,,Überzeugungen”.

Ich bin nicht der Ansicht, daß der transaktionsanalytische Begriff
,,Botschaft” oder ,,Einschärfung” synonym gebraucht werden kann
mit den Begriffen ,,irrationale”, ,,unlogische” ,,Vorannahmen” oder
,,Prägungen”. Dafür haben wir in der Transaktionsanalyse den Be-
griff der ,,Skriptüberzeugung”. Damit wird deutlich, daß eine sol-
che ,,Überzeugung“ Ergebnis eines Bewältigungsversuchs einer
traumatischen Erfahrung ist. Der Begriff ,,destruktive Grundbot-
schaft”, wie der vollständige Ausdruck heißt, weist auf den trau-
matisierenden Konflikt hin, der einst stattgefunden hat. Es ist dies
der Schlüssel für die eigentliche Skriptanalyse. Für die transak-
tionsanalytische psychotherapeutische Arbeit ist diese Unterschei-
dung unerläßlich.

Aus dem oben Skizzierten meine ich ableiten zu können, daß es
eine wirkliche ,,Emanzipation” (Befreiung), bzw. Autonomie (Selbst-
bestimmtheit) nicht geben kann, wenn die psychodynamischen Ur-
sprünge nicht mitbedacht werden.

Der transaktionsanalytische Begriff dafür ist die Skriptanalyse.
Da ich auch nicht denke, daß das einzige Primärerlebnis der Ödipus-
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komplex ist, den Berne erwähnt, ebensowenig wie die Kastrati-
onsangst, bin ich froh, in neuerer Literatur durchaus auf eine be-
eindruckende Liste von ebenfalls frühen traumatisierenden Erleb-
nissen zu stoßen. Ich erwähne Kontaktabbruch, ,,unmet needs”,
Loyalitätskonflikt als besonders wichtig, zu finden bei Erskine,
Wurmser,  Mertens (Bd. 1, S. 202). Alles Inhalte des script protocols,
die der Verdrängungsschranke unterliegen. Im übrigen läßt sich
das Kapitel über den Kind-Ich-Zustand in ,,TA in Psychotherapy”
auch daraufhin lesen, wieviel Berne von solchen frühen Verletzungen
wußte.

Es geht also immer auch darum, das frühe verdrängte Material
bewußt werden zu lassen. Insofern gehören meines Erachtens zur
transaktionsanalytischen Psychotherapie nicht nur: ,,Hinweise auf
die Realität, Besprechung von Problemlösungsstrategien und die
Förderung des Vollzugs [...] von Verhaltensalternativen” (Schlegel),
sondern auch die Begegnung mit dem Schmerz und der Angst und
endlich der Trauerarbeit.

Nun noch ein Wort zu den Therapiezielen der Transaktionsana-
lyse, soweit sie Schlegel berücksichtigt. Schlegel schreibt von ,,ver-
wandelnden Erfahrungen”, und als Folge sei eine solche ,,Ver-
wandlung [...] eine Veränderung [...] des Bezugsrahmens”. Das ist
eine phänomenologische Bestandsaufnahme und fragt nicht nach
den zugrundeliegenden Veränderungen in der psychischen Struk-
tur, die eine Aufgabe bestimmter Abwehrmechanismen (script pro-
per) erst ermöglicht. Hier verschenkt Schlegel in seinem Bemühen,
möglichst viele Gleichsetzungen mit der Verhaltenstherapie zu fin-
den, wesentliches transaktionsanalytisches Terrain.

Die Vertrags- und Entscheidungsorientiertheit hat für mich ganz
wesentlich mit dem Therapieziel Autonomie, also mit Selbstbe-
stimmtheit zu tun. Und darin liegt die ,,Achtung vor der Persön-
lichkeit des Patienten”. Weshalb Schlegel den Begriff ,,Autonomie”
mit ,,Eigengesetzlichkeit” übersetzt, erschließt sich nicht. Auch
wenn der Begriff ,,Autonomie” nicht mehr im vollen Umfang das
Selbstverständnis des 18. Jahrhunderts transportieren kann, so ist
es doch wichtig, seine Herkunft aus der Philosophie der Aufklä-
rung mitzudenken. Und ,,Selbstbestimmtheit” betont ja die Freiheit
des handelnden Subjekts, gerade auch, was die Art und Dauer von
Therapie angeht, während ,,Eigengesetzlichkeit” etwas Passives
und nicht Veränderbares enthält.

Die Arbeit von Leonhard Schlegel ,,Was ist Transaktionsanalyse?“
ist ein wichtiger Beitrag in der Bemühung um die Anerkennung
der Transaktionsanalyse als ernstzunehmende wissenschaftliche
Therapieschule.
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Vielleicht führt seine Bereitschaft, den Vergleich mit der Verhal-
tenstherapie zu suchen, manchmal dazu, transaktionsanalytische
Essentials allzu bereitwillig verhaltenstherapeutischer Sichtweise
anzupassen. Aber gerade dies ist ja die Herausforderung an uns,
die KollegInnen,  endlich den öffentlichen Diskurs über unser Ver-
ständnis von Transaktionsanalyse zu führen.

In jeder Hinsicht gebührt Leonhard Schlegel großer Dank für seine
Arbeit. Sie regt hoffentlich diesen überfälligen Diskurs innerhalb
der DGTA an; und sie zeigt der wissenschaftlichen Öffentlichkeit
die Wichtigkeit und Seriosität der Transaktionsanalyse.
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Transaktionsanalyse 1-2/97, S. 60-62

Eric’s Delight - oder: Das hat uns
noch gefehlt!

Birger Gooß

So kommen wohl manch wichtige Erfindungen oder auch For-
schungsergebnisse zustande: Viele wissen es irgendwie schon,
mancher hat schon fast alle Fäden beieinander, der eine oder ande-
re denkt ,,Ich sollte mich mal hinsetzen und die Sache genau durch-
denken (oder -rechnen) und dann zusammenschreiben!” - und ei-
ner tut es dann. Meistens wird es dann ein Bestseller. Ganz sicher
wird auch Leonhard Schlegels Artikel ,,Was ist Transaktionsanaly-
se?“ ein ,,Bestseller”. Ganz sicher war auch kaum jemand so präde-
stiniert dafür, diesen Artikel so breit fundiert zu schreiben wie Le-
onhard Schlegel mit seinem Hintergrund als Dozent für Vergleichen-
de Tiefenpsychologie. ,,Gratulation!” und ,,Herzlichen Dank!” lie-
ber Leonhard - denn das hat uns wirklich schon lange gefehlt. Eric
Berne hätte gewiß seine helle Freude daran gehabt!

Ob es Leonhard Schlegel gelungen ist, zu definieren, was Transak-
tionsanalyse ist, weiß ich nicht recht; ich bezweifle es eher. Indem
er sein Thema bereits ab dem dritten Satz auf die transaktionsana-
lytische Psychotherapie einengt, läßt er die schwierige Aufgabe,
eine bereichsübergreifende Definition zu erarbeiten, ungelöst. Da-
durch macht er sich den Weg frei für eine überzeugende Antwort
auf die Frage ,,Was ist Eric Bernes  Transaktionsanalyse?” oder, ge-
nauer: ,,Wo hat die transaktionsanalytische Psychotherapie ihren
Platz im weiten Feld der psychotherapeutischen Theorie- und An-
wendungsvarianten. ?” Insofern handelt es sich eher um das, was
man heute eine ,,Verortung” nennt, als um eine Definition. Für
Nicht-Puristen ist das Ergebnis trotzdem weitgehend dasselbe:
Wenn man Leonkard Schlegels Artikel ,,Was ist Transaktionsanalyse?”
gelesen hat, weiß man besser als nach der Lektüre von manch um-
fangreicherer Publikation, was Transaktionsanalyse ist.

Daß diese ,,Verortung” so überzeugend gelingt, dazu trägt ent-
scheidend das leichtfüßige Hin- und Hergehen zwischen der
Transaktionsanalyse einerseits und den Theorien und Anwen-
dungstechniken der Kollegen andererseits bei. Gleichermaßen ge-
lassen wie fundiert zitiert Leonhard Schlegel zu allen wesentlichen
Aspekten des transaktionsanalytischen Bezugsrahmens Autoren
anderer Provenienz mit mehr oder weniger gleichsinnigen Aussagen
- und erteilt damit nebenbei eng- und strenggläubigen ,,Schulen”-
Anhängern jedweder Couleur eine beschämende Lektion.
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Für die Argumentführung entscheidend und als sehr anregend
habe ich den Hinweis auf die ,,Botschaft” als verbindendes Element
zwischen den kognitiven und den psychodynamischen Theoriean-
sätzen  erlebt. Übersichtlich strukturiert werden alle gängigen Sor-
tierkategorien (kognitiv versus psychodynamisch, Einsicht versus
Verhalten, Psychoanalyse versus tiefenpsychologisch orientierte
Psychotherapie) und Begrifflichkeiten (korrigierende emotionale
Erfahrung, Vertrag, Entscheidung, u.a.) einbezogen, bis - beson-
ders erfreulich - hin zu Grawes ,,Wirkfaktoren”  und Forderungen.
Besonders wichtig erscheint mir noch der Hinweis darauf, daß in
vielen psychotherapeutischen Ansätzen zwar ,,Erwachsenennähe”
oder ,,Bündnisfähigkeit” vorausgesetzt wird, aber keine Anleitung
gegeben wird, wie solches - falls nicht gegeben - zu erreichen sei.
Und schließlich erweisen sich die ,,Literaturhinweise” als wahre
Fundgrube für den interessierten Leser.

Es gibt einige inhaltliche Details, über die ich nicht so glücklich
bin: Bei den Bezügen auf die Ich-Zustände erscheint mir öfters die
strukturanalytische von der funktionsanalytischen Betrachtungs-
weise unscharf getrennt. So wird zum Beispiel die Gleichsetzung
von ,,sachlicher Grundhaltung” mit (strukturell) Erwachsenen-Ich
in jedem Paarberater sofort die Erinnerung an Dutzende von Ehe-
männern wachrufen, die zwar in jeder ehelichen Auseinanderset-
zung eisern ,,sachlich” bleiben, dabei aber keineswegs überwie-
gend realitätsbezogen (strukturanalytisch Erwachsenen-Ich) sind.
Den ganzen Reichtum intensiver und zugleich realitätsangemesse-
ner Gefühle wird man in dieser ,,sachlichen Grundhaltung” wohl
auch kaum erwarten.

Die Ausführungen zur Dominanz des gruppentherapeutischen
Ansatzes erscheinen mir, ebenso wie die zur üblichen Therapie-
dauer,  nicht auf dem aktuellen Stand: So besteht für die sich auch
in den Praxen der Transaktionsanalytiker/-innen mehr und mehr
einfindenden sogenannten frühgestörten PatientInnen  oft sogar
eine ausgesprochene Kontraindikation zur Gruppentherapie.

Vielleicht aus dem gleichen Grunde fallen die einschränkenden
Ausführungen zur Vertragsorientiertheit der Transaktionsanalyse
so unbefriedigend mager aus. Hier hätte ich mir im Hinblick auf
Frühstörungen und überangepaßte PatientInnen  eine sorgfältigere
Differentialindikation der Vertragsbildung gewünscht.

Diese Kritikpunkte schmälern aber nicht meine Begeisterung
und Erleichterung, daß Leonhard Schlegel mit dieser Arbeit endlich
die längst überfällige Standortbestimmung transaktionsanalyti-
scher Psychotherapie - zumal in so konzentrierter und eleganter
Form - vorgelegt hat. Auch als einer der ,,dienstältesten” deut-
schen Transaktionsanalytiker habe ich sie mit großem Gewinn ge-
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lesen und mit Neugier - zum Beispiel darauf, was genau Aaron
Beck auf S. 203 - 218 schreibt - beendet.

Bleibt zu hoffen, daß sich bald auch Vertreter der anderen An-
wendungsbereiche finden, die die Frage ,,Was ist Transaktionsana-
lyse?” für ihr Fach ähnlich  kompetent beantworten.
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Transaktionsanalyse 1-2/97. S. 63-65

Ein beiläufiges Nachwort

Leonhard Schlegel

Ich bin Fritz Wandel, dem Herausgeber der Zeitschrift, dank-
bar, daß er meinen Thesen gleich Kommentare prominenter Transak-
tionsanalytiker in der gleichen Nummer beifügt. Eine ausgezeich-
nete Idee. Das bringt die Diskussion gleich in Schwung.

Ich schreibe keine systematische Entgegnung auf die verschiede-
nen Einwendungen zu meinem Artikel, dazu fehlt die Zeit. Er soll
jetzt erscheinen. Aber einige Einfälle:

Es stimmt: Der Titel, den ich meiner Arbeit gegeben habe, weckt
berechtigterweise die Erwartung, daß auch die anderen Anwen-
dungsfelder der Transaktionsanalyse als nur die Psychotherapie
berücksichtigt werden. Im nachhinein muß ich sagen, daß ich das
wohl nicht bedacht habe, weil ich immer noch die Psychotherapie
nicht nur als den Ausgangspunkt in der Entwicklung der Transak-
tionsanalyse betrachte, sondern - ein Bekenntnis - immer noch als
ihren Kern und daß ich ihre Berücksichtigung in Erziehung und
Erwachsenenbildung sowie Organisationspsychologie gleichsam
als Ausstrahlung sehe. Aber das mag mit mir ganz persönlich zu-
sammenhängen: damit, daß ich bei meinen Studien zur Psychothe-
rapie gerne auf die Euhemeri (oder wie lautet die Mehrzahl auf
Griechisch?) zurückgreife, daß ich selbst Psychotherapeut bin und
- nicht zuletzt - daß mich das Schicksal der Transaktionsanalyse
als psychotherapeutisches Verfahren in Deutschland fortlaufend
beschäftigt. Es ist auch richtig, was Birger  Gooß  schreibt, daß ich die
Transaktionsanalyse als Psychotherapie zu orten versuche.

Ich habe selbst die Transaktionsanalyse zu den tiefenpsychologi-
schen psychotherapeutischen Verfahren gerechnet und ihr den
ganzen letzten Band meines Grundrisses der Tiefenpsychologie gewid-
met. Daß ich sie damit den bekannt altehrwürdigen anderen tie-
fenpsychologischen Richtungen sozusagen gleichgestellt habe, hat
mir zu meiner Überraschung die Ehrenmitgliedschaft der Deut-
schen Gesellschaft für Transaktionsanalyse eingetragen. Heute be-
tone ich zusätzlich den kognitiv-psychotherapeutischen Aspekt:
Emanzipation des Erwachsenen-Ichs über die Absetzung von
Kind- oder Kindheits-Ich  und Eltern-Ich, Enttrübung, Aufhebung
der Ausblendungen (Discounts), Auflösung des Passivitäts-Syn-
droms u.a. Auch der kommunikationstherapeutische Aspekt der
Transaktionsanalyse ist kognitive Psychotherapie. In manchen Fäl-
len lassen sich, was ich die festgefahrenen Erlebens- und Verhal-

63



tensmuster nenne, tatsächlich rein kognitiv auflösen, so eine Verlie-
rerhaltung, negative Grundeinstellungen, Lieblingsgefühle (Berne:
favorite oder favoured feelings), manipulative dramatische Rollen,
destruktive manipulative Spiele. Natürlich: nicht so husch-husch,
sondern im Laufe einer Psychotherapie. Wo das nicht möglich ist,
braucht es die tiefenpsychologisch, analytisch oder psychodyna-
misch orientierte Skriptanalyse. Steht die Skriptanalyse ohnehin im
Vordergrund, werden mit ihr von vornherein auch die festgefahre-
nen Muster bearbeitet.

Der Begriff Sachlichkeit: Ich habe zu wenig bedacht, was unter
diesem Wort im allgemeinen in der Umgangssprache verstanden
wird. Das mußte notwendigerweise zu Mißverständnissen führen.
Für Fritz Künkel, der mir in den Anfangszeiten meiner psychothera-
peutischen Tätigkeit ein wertvoller Führer war, ist Sachlichkeit das
Gegenteil von Ichhaftigkeit:  Man lasse sich durch den Ausdruck
Sachlichkeit nicht verleiten, nur an trockene Geschäfte zu denken.
Sachlich, nämlich so wie es die Sachlage verlangt, soll die Art des
Funktionierens sein. Die Funktion, der Vorgang selber, wird dann
meist zu einem Erlebnis, das nach dem heutigen Sprachgebrauch
als das Gegenteil von sachlich empfunden wird, nämlich als urle-
bendig. Die sachliche Verhaltensweise einem Menschen gegenüber
ist die Menschlichkeit, und einem Geliebten gegenüber sachlich
sein, heißt lieben. Gelassenheit und Begeisterung können ebenfalls
sachlich sein (aber sie müssen es nicht) . . . (Fritz Künkel 1928/1944,
Einführung in die Charakterkunde, Leipzig: Hirzel. S. 7). Zugegeben:
Eine ungewohnte Auslegung des Begriffs Sachlichkeit!

Ein Wort noch zum Vergleich des Erwachsenen-Ichs mit einem
Computer durch Berne (1966, p. 220; 1970, p.82/S.  71; 1972. p. 12/
S. 27): Informationssammlung, Informationsverarbeitung, Informa-
tionsauswertung (bis zu Entscheidung und Handlung) bilden die
Grundlage der kognitiven Psychologie, die dem Computer tatsäch-
lich viel verdankt. Es ist also von Berne nicht so ausgefallen, das Er-
wachsenen-Ich, auf dem in der Praxis der kognitive Aspekt der
Transaktionsanalyse beruht, mit einem Computer zu vergleichen.
Ich finde diesen Vergleich nicht so schlimm, nur stolpere ich dabei
über die Aussage von Berne, daß jedem Ich-Zustand und so auch
dem Erwachsenen-Ich-Zustand auch Gefühle zukommen (1961, pp.
66-69, 166; 1963. pp. l85-186/S. 202-205; 1964. p. 18O/S.  27f). Was
wir wissen ist, daß Berne sachlich gerechtfertigte Gefühle kennt
(1961. p. 166). Er würde wohl - bin ich versucht zu sagen - in die-
sem Zusammenhang dem Künkelschen Gebrauch des Wortes Sach-
lichkeit zustimmen. Dusay, Steiner, M .  u. R. Goulding, Woollams  und
Brown streiten ab, daß die Erwachsenenperson [the Adult] Gefühle
hat (Literaturhinweise in Schlegel 1979/1995,  S. 46). Ich weiß nun
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nicht, auf welcher Seite diejenigen stehen, die sich über den Ver-
gleich des Erwachsenen-Ichs mit einem Computer aufregen. Im üb-
rigen habe ich damit ein Problem angeschnitten, daß noch der Be-
arbeitung bedarf. Es hängt vermutlich damit zusammen, daß, was
Berne alles über das Erwachsenen-Ich oder die Erwachsenenperson
sagt, nicht in sich widerspruchsfrei ist.

Ebenfalls trifft zu: Ich habe über Transaktionsanalyse in systemi-
scher Betrachtungsweise nichts gesagt. Das hätte einfach zu weit
geführt, aber ich hätte es erwähnen und begründen können. Einige
Gedanken zum Thema: Jeder in einer individuumzentrierten Be-
handlung dauerhaft veränderte Patient verändert notwendigerwei-
se das System, in dem er lebt. Dem Therapeuten, dem die systemi-
sche Betrachtungsweise nicht fremd ist, sollte dieser Zusammen-
hang bewußt sein. Häufig wird das allerdings nicht bedacht. Jeder
individuumzentrierte Patient muß darauf vorbereitet sein, was ge-
schieht, wenn er, aus der Behandlung entlassen (oder schon wäh-
rend der Behandlung verändert), in sein System oder seine Syste-
me zurückkehrt. Das nicht zu bedenken und mit dem Patienten zu
besprechen, ist meines Erachtens eine sträfliche Nachlässigkeit.
Darüber hinaus sind viele Überlegungen von Berne systemisch, so
wenn wir ihn genau lesen, fast alle von ihm angeführten Spiele
(siehe dazu meinen Überblick über bewährte psychotherapeutische Ver-
fahren).
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Transaktionsanalyse 1-2/97, S. 66-83

Dreistufenmodell transaktionsanalytischer
Beratung und Therapie von Bedürfnissen

und Gefühlen

Johann Schneider

Gefühle sind Spiegelungen erwachter Potentiale,
ein Regenbogen befreiter Energie.

( N g a k p a  Chögyam)

In der transaktionsanalytischen Theoriebildung gibt es Modelle
zu Grundbedürfnissen und Gefühlen, die sich in der Beratungs-
und Therapiepraxis sinnvoll miteinander verbinden lassen; zu ei-
nem Metamodell verknüpft und durch komplexe Gefühle ergänzt,
ergeben sich interessante pragmatische Schlußfolgerungen, die ich
in diesem Artikel darstellen werde.

Eric Berne führte den Stimulushunger und davon abgeleitet den
Zuwendungshunger als motivationspsychologische Betrachtungs-
weise für die Entstehung von Rackets und Spielen in die Transak-
tionsanalyse ein (1964 b, 3,10,27).

Claude Steiner ergänzte die Bernesche Zuwendungstheorie durch
die Theorie des Zuwendungshaushaltes (1985, S. 134).

Rückblickend betrachtet standen sowohl Berne als auch Steiner in
der motivationspsychologischen Tradition, die unter anderen von
A. Maslow formuliert wurde. Er prägte wahrscheinlich den Begriff
Grundbedürfnis (1954,1981,1985).

Grundbedürfnisse

Der Mensch benötigt wie jedes andere Lebewesen bestimmte
Dinge, um physisch und psychisch zu überleben. Dies sind Sauer-
stoff, Wasser, Nahrung, Elimination von Schadstoffen über die
Nieren, über die ableitenden Harnwege, die Haut und den Verdau-
ungstrakt; körperliche und nicht körperliche Zuwendung, Körper-
hygiene, Aktivität im Sinne schöpferischer Gestaltung (Arbeit und
Kunst), Alleinsein, Ruhe, Erholung und Schlaf, Bewegung und der
Ausdruck von Gefühlen (Abb. 1).

Alle diese Grundbedürfnisse werden in Form von Körperemp-
findungen wahrgenommen.

George Knippel beschreibt die meisten dieser von mir oben ge-
nannten Grundbedürfnisse in seinem Artikel ,,The Survivor’s Check-
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Körper-
empfindung GRUNDBEDÜRFNISSE

Abb. 1: Grundbedürfnisse

list” und bezieht sich offensichtlich auf Abraham Muslow, ohne ihn
in seinem Artikel zu zitieren (Knippel 1980).

Knippel korrelliert den Grad an Suizidalität mit dem Ausmaß der
Nichtbeachtung von Grundbedürfnissen. Diese Beobachtung konn-
te ich in meiner psychotherapeutischen Praxis häufig bestätigt se-
hen.

Fanita English beschreibt in ihrer Existenziellen Verhaltensanaly-
se drei grundlegende Triebe, die unser Verhalten motivieren:

den Überlebenstrieb,
den Gestaltungstrieb und
den Ruhetrieb (1982).

Entsprechend diesen Trieben lassen sich aus meiner Sicht die
Grundbedürfnisse in drei Kategorien aufteilen: die Überlebensbe-
dürfnisse, die Gestaltungsbedürfnisse und die Ruhebedürfnisse
(Abb. 2).

English weist in ihrem Artikel von 1992 darauf hin, daß ein Trieb
durch einen anderen Trieb im Sinne eines Ersatzes ausgedruckt
werden kann: So initiiert in ihrem Beispiel ein Lebenspartner Zu-

@@@

ÜBERLEBENS- GESTALTUNGS-
TRIEB TRIEB

Abb. 2: Triebe und Grundbedürfniskategorien

RUHE-
TRIEB
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wendung  (Überlebenstrieb), wo er eigentlich für sich alleine  sein
und etwas basteln möchte (Gestaltungstrieb). Auf die Grundbe-
dürfnisse übertragen heißt dies: Ein Grundbedürfnis kann durch
ein Ersatzbedürfnis indirekt ausgedrückt werden (Abb. 3).

Empfindung

Abb. 3: Bedürfnisse und Ersatzbedürfnisse

In der Beratung und Therapie ergibt sich hieraus, daß wir bei der
Äußerung eines Bedürfnisses überprüfen, ob dieses Bedürfnis ein
Ersatzbedürfnis oder ein genuines  Bedürfnis darstellt.

Handelt es sich um ein Ersatzbedürfnis, müssen wir das genuine
Grundbedürfnis herausfinden und es in seiner Entfaltung fördern
(Abb. 4).

Empfindung

Abb. 4: Suchrichtung bei Ersatzbedürfnissen

Grundgefühle

Grundgefühle sind als Körpergeschehen in Körperempfindun-
gen wahrnehmbar, sie stellen jedoch gleichzeitig eine kognitive Zu-
sammenfassung und Interpretation dieser Empfindungen dar:
Spricht jemand von einem Grundgefühl wie z.B. Ärger, so steht das
Wort Ärger für Empfindungen und für deren gelernte kognitive
Interpretation.

Gleichzeitig empfinden Menschen den Wunsch, diese Gefühle
nach außen zu bewegen; wir sprechen deshalb auch von Emotionen
(Abb. 5).
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+Kognition GRUNDGEFÜHLE 1
Empfindung ~------~~~~~~-------l

Abb. 5: Grundgefühle

In der transaktionsanalytischen Literatur, in der mündlichen
Überlieferung und in der Ausbildung in Transaktionsanalyse wer-
den meistens vier Grundgefühle genannt: Ärger, Angst, Trauer und
Freude. George Thomson  beschreibt die drei ersten in seinem Artikel
,,Angst, Zorn und Traurigkeit” ausführlich und arbeitet in diesem
Artikel die Angemessenheit, die Funktion und die Zeitperspektive
dieser Grundgefühle heraus (1989, S. 59-67).

Im folgenden beschreibe ich diese Grundgefühle kurz und er-
gänze sie durch Freude, Schmerz, sexuelle Gefühle, Schuld und
Scham.

Ärger

Auslösesituationen für Ärger sind Situationen, in denen sich je-
mand in seiner Entfaltung und Entwicklung gestört fühlt oder ein-
fach etwas anderes möchte. Dies kann ein Wollen oder Wunsch be-
züglich einer Situation, einer Verhaltensweise anderer Menschen
wie auch einer eigenen Verhaltens- oder Seinsweise sein. Diejenige,
die Ärger empfindet, will etwas, sie will etwas angreifen, bewegen,
verändern, an etwas heranschreiten.

Die Funktion des Ärgers ist also eine Situation, Verhalten ande-
rer oder eigenes Verhalten zu verändern.

Diese Funktion ist auf das Hier und Jetzt, die Gegenwart, bezogen.

Gefühl ÄRGER
Auslöser Frustration

Funktion VERÄNDERN

Zeitperspektive Gegenwart

Ärger ist zu unterscheiden von Gereiztheit (rage), die in der Regel
Grundbedürfnisse anzeigt.
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Angst/Furcht

Angst und Furcht werden ausgelöst, wenn sich jemand durch
eine auf ihn bezogene reale Situation oder durch eigene innere
Phantasien bedroht fühlt.

Furcht bezieht sich nach Goulding & Goulding  auf eine reale oder
phantasierte gegenwärtige Gefahr, Angst auf eine reale oder phan-
tasierte mögliche zukünftig kommende Gefahr (1979, S. 187).

Bei Angst und Furcht besteht der Impuls, diese Phantasien oder
Situationen abzuwehren und sich, je nach der Einschätzung der
Möglichkeiten, zu entziehen, tot zu stellen oder anzugreifen.

Die Funktion ist also Schutz, die Zeitperspektive zukunftsbezo-
gen; derjenige, der Angst oder Furcht empfindet, erlebt das, wovor
er sich fürchtet, als vor ihm liegend.

Gefühl ANGST

Auslöser Bedrohung

Funktion SCHUTZ

Zeitperspektive Zukunft

Schmerz

Schmerz wird in Situationen aktiviert, in denen sich jemand in
seiner körperlichen oder seelischen Unversehrtheit verletzt fühlt,
körperlichen oder seelischen Schmerz empfindet. Auslösende Si-
tuationen sind phantasierte oder reale körperliche und seelische
Verletzungen; die Funktion ist Heilung und Ganzsein, also körper-
liche und seelische Unversehrtheit, Ganzheit und Identität. Die
Zeitperspektive ist Hier- und Jetzt-bezogen, wie bei Ärger.

Gefühl

Auslöser

Funktion

Zeitperspektive

SCHMERZ

Verletzung

HEILSEIN

Gegenwart

Trauer

Trauer wird ausgelöst in Situationen, in denen ein Verlust wahr-
genommen und angenommen wird. Die Funktion ist Loslassen, die
Zeitperspektive die Vergangenheit: Beim Zulassen von Trauer läßt
diejenige, die trauert, das, was war, zu; sie läßt die Vergangenheit
wirklich in ihrem Erleben Vergangenheit werden, läßt los.

Dieses Loslassen ermöglicht ihr, sich im Hier und Heute in die
Zukunft hinein weiterzuentwickeln, neue Möglichkeiten zu eröffnen.
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Trauer ermöglicht so eine Vergangenheitsperspektive.

Gefühl TRAUER

Auslöser Verlust

Funktion LOSLASSEN

Zeitperspektive Vergangenheit

Das Gefühl Trauer ist sprachlich, inhaltlich und prozeßbezogen
von Trauern als Trauerprozeß zu unterscheiden. Im Englischen be-
nutzt man dafür den Begriff ,,grief”  und ,,griefing”.  Beim Trauern
oder im Trauerprozeß werden die verschiedensten Gefühle durch-
lebt, bis der gesamte Trauerprozeß wiederholt mit dem Gefühl der
Trauer, Stück für Stück aufgearbeitet und schließlich mit der inne-
ren Haltung von Vergebung und Wertschätzung abgeschlossen
wird.

Verlust

Wert-
schätzung

2
Vergebung

z
Trauer

Hadern
Wut
Schmerz
Angst
Ohnmacht
Freude
u. andere

Abb. 6: Trauern

\

Schock

/ Schmerz

Freude

Freude wird von Menschen erlebt, wenn sie den Eindruck ha-
ben, es ist ihnen etwas gelungen, sie haben etwas Bewegendes er-
lebt, sie haben sich zum Ausdruck bringen können, sie leben ihre
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Gedanken und Gefühle und verhalten sich dabei genuin und stim-
mig zu sich selbst, anderen und der Umwelt.

Freude stiftet Gemeinschaft, das ist ihre Funktion. Im Zeiterle-
ben beinhaltet Freue in der einfachen Form Gegenwartsbezug, in
einer komplexen Erfahrung die Integration von Vergangenheit, Ge-
genwart und Zukunft im Hier und Jetzt.

Jemand der tiefe Freude empfindet, weiß um seine Vergangen-
heit, bewegt sich ganz im Hier und Jetzt und sieht (s)eine  Zukunft.

Gefühl

Auslöser

Funktion

Zeitperspektive

FREUDE

Erfüllung

GEMEINSCHAFT

Integration von

Vergangenheit

Gegenwart

Zukunft

Sexuelle Gefühle

Sexuelle Gefühle treten in Situationen auf, in denen sich jemand
durch andere Lebewesen, durch Gegenstände oder durch eigene
Phantasien sexuell stimuliert fühlt.

Sexualität dient biologisch der Fortpflanzung, psychisch und so-
zial fördert eine sexuelle Beziehung eine verstärkte Bindung.

Gefühl SEXUELLES GEFÜHL

Auslöser sexueller Reiz

Funktion BINDUNG

Scham

Scham wird durch entwürdigende und demütigende Situatio-
nen ausgelöst; wenn jemand in seinem Sosein nicht angenommen
und stattdessen abgewertet, entwertet, gedemütigt oder entwür-
digt wird. Die Funktion der Scham ist die Achtung oder Würdi-
gung des So-Seins eines Individuums entsprechend seines Alters,
seiner Fähigkeiten und Möglichkeiten.

Mit genuiner  Scham als Achtungs- und Grenzsignal nehmen
sich Lebewesen Raum für ihre Intim- oder Privatsphäre.

Als Ersatzgefühl wird Scham in einer unbewußten oder be-
wußten moralischen Haltung vermittelt und hat für den so erzoge-
nen Menschen die Folge einer Einengung und Nichtachtung seiner
Privatsphäre, seiner Person und seiner Würde.
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Gefühl SCHAM

Auslöser Abwertung des So-Seins

Funktion ACHTUNG

Schuld

Schuld wird ausgelöst durch das Gefühl, etwas Falsches getan
oder etwas nicht getan, unterlassen oder nicht zugelassen zu ha-
ben, was innerlich als richtig oder stimmig erlebt, worden wäre.
Schuld bezieht sich auf Leistung und Tun oder Nicht-Tun (Scham
bezieht sich auf Sein).

Genuine Schuld spürt jemand, wenn er etwas getan oder unter-
lassen hat, was seiner eigenen inneren Ethik nicht entspricht.

Schuldgefühle initiieren die Entwicklung einer eigenen inneren
Ethik. Die Funktion der Schuld ist dementsprechend eine Ethikent-
wicklung  (Cameron-Bandler  1991, S. 233).

Gefühl

Auslöser

Funktion

SCHULD

Tun/Nicht-Tun

ETHIK

Ersatzgefühle

Eric Berne führte die Begriffe Racket und Racketfeeling ein. Er
verstand darunter Verhaltensweisen und Gefühle, die mit einer un-
bewußten ausbeuterischen oder manipulierenden Motivation aus-
gedrückt werden, um Zuwendung zu erhalten, ohne Intimität zu
erreichen (1964). Ins Deutsche wurde der Racket-Begriff mit Ma-
sche, Maschenschlagen und Lieblings-schlechtes-Gefühl übersetzt.

In der späteren transaktionsanalytischen Literatur führte Fanita
English (1971, S. 27-32),  den Ersatzbegriff sowohl für Gefühle (,,sub-
stituted feeling”) als auch für Verhalten (,,racketeering”)  ein. Diese
Ersatzbegriffe verwende auch ich in der Praxis und in diesem Arti-
kel.

Fanita English macht deutlich, daß ein Mensch, der Ersatzgefühle
oder Ersatzverhalten zeigt, eigentlich seine genuinen, ursprüngli-
chen Gefühle oder Bedürfnisse ausdrücken möchte, um das zu be-
kommen, was er wirklich braucht oder will. Dies gelingt ihm je-
doch nicht, da er es noch nicht oder in der Vergangenheit anders
gelernt hat.

Ersatzverhalten und Ersatzgefühl stellen somit einen mißlunge-
nen Kommunikations- und Lösungsversuch dar, der in einer frühe-
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ERSATZGEFÜHLE
+Kognition _____-------------

GRUNDGEFÜHLE

ERSATZBEDÜRFNISSE
E,,,/,fi,,&ng  ------~~~-----~~~~~-------

GRUNDBEDÜRFNISSE

Abb. 7: Ersatzgefühle

ren Situation gelernt sein kann, in der aktuellen Situation durch
Streß bedingt wieder aufgelegt wird, jedoch nicht zu einer Pro-
blemlösung führt.

Holloway (1973a,  1973b) bringt Ersatzverhalten und Ersatzgefühl
deutlich in einen Zusammenhang, indem er sagt, daß es sich bei ei-
nem Racket um ein Muster von Verhalten handele, das bestimmte
Gefühle zur Folge habe.

Erskine und Zalcman griffen diese Darstellungen in ihrer Modell-
bildung auf und zeigen in ihrem Racket-System, wie innere Prozes-
se mit äußeren verknüpft und wechselseitig verstärkt werden können
(1979).

Ersatzgefühle werden also daran sichtbar, daß sie nicht auf das
Hier und Jetzt bezogene adäquate Gefühle darstellen, sondern daß
durch einen Auslöser in der Hier und Jetzt Situation ein früher ge-
lernter Vorgang (oder Ich-Zustand) aktiviert und im Hier und Jetzt
ausgelebt wird und dabei zu keiner adäquaten Problemlösung
führt. Ersatzgefühle und Ersatzverhaltensweisen sind daran zu er-
kennen, daß sie in die Situation nicht passen (rein logisch-denke-
risch),  d a ß  sie sich unangenehm anfühlen und meist länger oder
langanhaltend sind, daß keine wirkliche Befriedigung nach dem
Ausdruck des Gefühls einsetzt und daß sie eine innere Bestätigung
einer eigenen Grundhaltung zu sich selbst, zu anderen und zur
Welt oder dem Leben allgemein beinhalten.

Hier möchte ich betonen, daß sowohl Eric Berne, als auch Fanita
English aufgezeigt haben, daß es zu Ersatzgefühlen kommen kann,
wenn Grundbedürfnisse nicht erfüllt werden. Es kann also unter je-
dem Ersatzgefühl ein Grundgefühl oder ein Grundbedürfnis liegen
(Abb. 8).
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ERSATZGEFÜHLE
+Kognition ------------m-s  - -

GRUNDGEFÜHLE f

ERSATZBEDÜRFNISSE
Empfindung  _--___---__---------------

GRUNDBEDÜRFNISSE v

Abb. 8: Suchrichtung bei einem Ersatzgefühl

Komplexe Gefühle

Als nächste Ebene beschreibe ich Komplexe Gefühle (Abb. 9). Ich
nenne diese Gefühle Komplexe Gefühle, da sie sich aus den beiden
ersten Ebenen und aus einer zusätzlichen Qualität, nämlich der der
Reflexion zusammensetzen. Zu Komplexen Gefühlen gehören z.B.
Liebe, Geborgenheit, Zugehörigkeit, Sicherheit und Halt. Ohn-
macht, Enttäuschung, Hoffnung und andere Gefühle lassen sich
ebenfalls in diese Kategorie einreihen.

+Reflektion KOMPLEXE GEFÜHLE 1
ERSATZGEFÜHLE

+Kognition - - - - - - - - - - - - - - - - -

GRUNDGEFÜHLE
l

Empfindung

Abb 9: Komplexe Gefühle

Betrachten wir als Beispiel für ein Komplexes Gefühl Liebe, so ist
Liebe bei einem Erwachsenen nicht nur das Spüren und Aus-
drücken von Gefühlen und Bedürfnissen, sondern auch Reflektion
und Entscheidung, sie beinhaltet das Ausleben der Bedürfnisse und
Grundgefühle. Liebe hat in jedem Lebensabschnitt eine andere Tiefe
und Komplexität.
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Man kann zwischen bedürftiger und bedürfnisloser Liebe unter-
scheiden (Maslow 1954, 1985, S. 55f). Bedürftige Liebe entspricht
dem Ausleben der Grundbedürfnisse und Grundgefühle bei einer
gleichzeitigen Abhängigkeit von dem, den man liebt, man braucht
genau ihn. Bedürfnislose Liebe liebt den anderen ohne diese Ab-
hängigkeit, das eigene und des anderen Sein sind Ausgangs- und
Zielpunkt der bedürfnislosen Liebe; so (bedürfnislos) kann nur lie-
ben, wer sich aus der unbewußt selbstgeschaffenen Knappheit an
Zuwendung befreit hat.

In der Beratungs- und Therapiepraxis ist es sehr hilfreich, den
Klienten die verschiedenen Komponenten der Liebe (Grundbedürf-
nisse, Grundgefühle, Komplexe Gefühle, Phantasien, Verhalten,
Einstellungen) aufspüren und nachvollziehen zu lassen. Dies gilt
auch für die anderen Komplexen Gefühle.

Auch auf dieser Ebene gibt es Ersatz-Komplexe-Gefühle, die
statt genuiner  Komplexer-Gefühle, Grundgefühle oder Grundbe-
dürfnisse ausgedrückt werden (Abb. 10). Sie können in ihrer Cha-
rakteristik wie die Ersatzgefühle beschrieben werden.

ERSATZ-KOMPLEXE-GEFÜHLE
---_---_--------_-  - -

KOMPLEXE GEFÜHLE i

ERSATZGEFÜHLE
----------------------.------

GRUNDGEFÜHLE 1r-

ERSATZBEDÜRFNISSE
-----------------------------------.

GRUNDBEDÜRFNISSE v-

Abb. 10:  Suchrichtung bei Ersatz-Komplexen-Gefühlen

Lust

Lust ist nach meiner Auffassung ein übergreifendes Empfinden,
Erleben und Gefühl, das dann spürbar wird, wenn wir unsere oben
beschriebenen Bedürfnisse, Gefühle und Phantasien fließen lassen,
sie bewußt leben. Lust leben und erleben wir auf den oben be-
schriebenen Ebenen unterschiedlich. Wir erleben sie körperlich,
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seelisch und geistig und in verschiedenen Lebensbereichen. Beson-
nenheit und Gelassenheit sind ihre Gefährten.

Erwachsenen-Ich-Funktion

Wie unterscheiden und orten wir nun die verschiedenen Ebenen,
wie entwickeln wir sie?

CG. Jungs vier psychische Funktionen eignen sich als Modell für
die Weiterentwicklung, Unterscheidung und Analyse von Bedürf-
nissen und Gefühlen. Sie entsprechen in der Transaktionsanalyse
der ER2-Funktion (Abb. 11).

DENKEN

INTUITION

(3

ER2 MERKEN

GEFÜHL

ERSATZ-KOMPLEXE-GEFÜHLE
- - - - - - - - - - - - - - - - - - -

KOMPLEXE GEFÜHLE

ERSATZGEFÜHLE
-~--~--------------_--~-~~

GRUNDGEFÜHLE

ERSATZBEDÜRFNISSE
- - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - -

GRUNDBEDÜRFNISSE

Abb. 11: ER2-Funktion
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,,Die Hilfsmittel, durch die das Bewußtsein seine Orientierung in der Wirklich-
keit erhält, sind also vier Funktionen: Das Merken * sagt, daß etwas existiert, das
Denken sagt, was es ist, das Gefühl  sagt ob es angenehm oder unangenehm ist und
die Intuition  sagt, woher es kommt und wohin es geht” (Jung  1964, S. 61).

Merken bedeutet, alle Sinne zu benutzen, um das, was bei einem
selbst und auch außerhalb von einem selbst ist, zu spüren, wahrzu-
nehmen und zu empfinden.

Denken heißt bei CG. Jung logisch denken, überlegen, Informa-
tion sammeln, Zusammenhänge feststellen und konstruieren, Mo-
delle bilden.

Gefühl heißt zu spüren, was für einen selbst richtig oder falsch
ist. Das Gefühl stellt die innere Goldwaage dar, mit der wir abwä-
gen, was für uns stimmt und was für uns nicht stimmt. Das Gefühl
,,ist der Verstand des Herzens” (Hillmann  1980). Außerordentlich
wichtig ist die Unterscheidung von Gefühl im Sinne der Fühl-Funk-
tion, von Gefühlen im Sinne der oben beschriebenen Grundgefühle
und Komplexe Gefühle. Die Fühlfunktion wird körpersprachlich
häufig mit deutlichen Körperbewegungen, dem Benutzen beider
Hände wie Waagschalen, oder das Hin- und Herbewegen des Kop-
fes oder des gesamten Oberkörpers angezeigt.

Die Intuition bedeutet schließlich zu ahnen, zu erspüren, woher
etwas kommt und was sich in der Zukunft entwickeln kann, einen
Riecher dafür zu haben, was möglich ist. Marie-Luise  Frantz sagt:
,,Intuition ist die Nase für das Mögliche!”

Ich habe in meiner Arbeit mit Klientinnen und Ausbildungskan-
didaten immer wieder gesehen, wie es möglich ist, diese vier ver-
schiedenen Funktionen in einem Therapie- oder Beratungsab-
schnitt mehrere Male zu durchlaufen und so Wahrnehmung und
Beurteilung zu stärken.

Die Schulung dieser Funktionen dient dazu, Bedürfnisse und Ge-
fühle genau zu orten, sie in ihrer Bedeutung zu erfassen, Hand-
lungsmöglichkeiten zu entwickeln und die passende Handlungs-
option zu leben.

Autonomie

Das Ziel der Arbeit mit Bedürfnissen und Gefühlen ist im klassi-
schen Sinn der TA die Erlangung von Autonomie. Gefühlsarbeit,
professionell durchgeführt, orientiert sich an Autonomiekriterien.

* CG. Jung  verwendet in der Literatur sowohl Merken als auch Empfinden für die
erste Funktion. Ich habe hier Merken verwendet, um die Funktion von Empfin-
den im Sinne von Spüren körperlicher Vorgänge im Text durchgängig zu ver-
wenden.
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Dafür scheint mir wichtig hervorzuheben, daß wir entsprechend
Watzlawicks  erstem pragmatischen Axiom uns nicht nur nicht ver-
halten (Watzlawick  et al. 1969, S. 51), sondern auch nicht nicht rea-
gieren können.

Gauldin g & Gauldnig  haben mit Recht darauf hingewiesen, daß
Menschen anderen Menschen keine Gefühle machen können (1979,
S. 112). Dies wird jedoch oft in dem Sinne zu kurz verstanden, man
müsse frei sein, etwas zu empfinden. Das stimmt so nicht!

Wir sind nicht frei, auf innere oder äußere Reize nichts zu emp-
finden, nicht zu reagieren. Unser Organismus antwortet mit einer
körperlichen und seelischen Empfindung, Reaktion.

Unsere Freiheit ist (nur), unsere inneren Reaktionen oder Emp-
findungen wahrzunehmen und sie schöpferisch in Gefühle und
Handlung umzusetzen (Abb. 12).

Der natürliche Prozeß der ,,Gefühlsäußerung” läßt sich in Erwei-
terung zu Carlos Welch  (mündliche Überlieferung 1980) mit folgen-
den Modellen darstellen (Abb. 13 und 14): Als erstes empfinden
wir etwas körperlich, dann spüren wir ein Gefühl, parallel dazu
entwickeln wir Phantasien, Träume und Ideen. Richtet sich dieses
Gefühl aus, so sprechen wir von Impulsen. Danach kommen wir
schließlich zu einer Handlung.

Steuerung Empfindung

i

-----_

Gefühl

- - - - - -  - - - - - -

i
Phantasie

- - - - - - - - - - - - -

Impuls

/-----\---------::j,...------  Entscheidung

Abb . 12: Gefühlsäußerung und Steuerung
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Der Grad der Steuerbarkeit nimmt in diesem Prozeß ständig zu.
Von einem erwachsenen Menschen können wir erwarten, daß er
zumindest die (äußere) Handlung bewußt vollzieht und steuert.

Dazu braucht er die innere Verankerung folgender Überzeugun-
gen oder Erlaubnisse:
- Ich darf lustvoll empfinden und fühlen.
- Meine Phantasien dürfen lebendig und reichhaltig sein, sie müs-

sen nicht Wirklichkeit werden.
- Ein Gefühl kann noch so groß und intensiv sein, ich kann die

Handlung steuern.
- Ich kann denken, fühlen und handeln.
- Denken, Fühlen und Handlen gehen gleichzeitig und bereichern

sich wechselseitig (sie schließen sich gegenseitig nicht aus).

Das bewußte Zulassen einer inneren Empfindung auf Reize hat
längerfristig Auswirkungen auf die Art der Reizaufnahme. Durch
das Zulassen der inneren Empfindung wächst die Modellierfähig-
keit der Reize und die seelische Grenzfunktion zwischen Innen und
Außen. Auch die bewußte Weiterverarbeitung in Gefühle, Impulse
und Handlungen hat einen grenzstärkenden Effekt und führt zur
Steuerbarkeit dessen, was wir herein- und hinauslassen (Abb. 13).

innerer
oder -9
äußerer
Reiz

Abb. 13: ,,Gefühls-Reaktion”
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Wir sind also umso autonomer, je vielfältiger unsere Handlungs-
möglichkeiten sind. Wenn wir entscheiden können, ob wir z.B. un-
seren Ärger in Form eines Fluches, eines Anbrüllens, eines Briefes,
eines durchdachten ruhigen Gespräches oder eines Kunstwerkes
ausdrücken, sind wir ein Stück autonomer.

Es kommt also nicht darauf an, Gefühle einfach auszudrücken,
sondern sie in vielfältiger Form bewußt und stimmig zu unserer
Person, zur Situation und zu unserer Rolle (Schmid 1994, S. 30), die
wir gerade füllen, zu leben. Im TA-Sinne heißt dies Spontaneität.

Bedürfnisse und Gefühle, so bewußt und stimmig gelebt, schaf-
fen Intimität im Sinne von Verständnis, Nähe und Bezogenheit. Be-
zogenheit entsteht so nicht nur mit anderen Menschen, sondern
auch mit anderen Lebewesen, der Natur und auf einer spirituellen
Ebene, die das Gefühl des Eingebundensein in ein größeres Gan-
zes, - was ich im ursprünglichen Sinn des Wortes re-ligare  = zu-
ruckbinden - Religiosität nenne, ausmacht. Religiosität umfaßt so
das Empfinden und das Entwickeln von existentiellem und spiritu-
ellem Sinn. In diesem Sinne hat Vinzent  Lenhardt  eine hervorragen-
de Abhandlung zur Entwicklung der Autonomie geschrieben (1992).

Gefühls- und Bedürfnisarbeit, nach diesen Autonomiekriterien
verstanden, fördert:
- Bewußtheit,
- Handlungs- und Seinsalternativen,
- Bereitschaft, ehrlich und klar zu sein,
- gegenseitiges Vertrauen, Achtung und Fürsorge,
- Bindung an bedeutsame Menschen,
- Offenheit für die Rückbindung in die Welt und
- eine eigenständige Beurteilung und Ethik (Abb. 14).

Ich gehe davon aus, daß Grundbedürfnisse, Grundgefühle und
Komplexe Gefühle im Lauf der Entwicklung miteinander entfaltet
werden. Dabei entstehen Gefühle der Sicherheit, Geborgenheit, Zu-
gehörigkeit und Einzigartigkeit und die Bewußtheit dafür, ein Gan-
zes und auch ein Teil von einer Ganzheit zu sein (Abb. 14, Entwick-
lungsrichtung).
Aus rein didaktischen Gründen stelle ich diese Entwicklung abstra-
hiert und vereinfacht in Ebenen oder Stufen dar. Diese Ebenen die-
nen als Orientierung bei der Analyse von Ersatz-Komplexen-Ge-
fühlen, Ersatzgefühlen und Ersatzbedürfnissen (Abb. 14, Analyse-
richtung).
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Abb. 14: Dreistufenmodell zur Behandlung von Bedürfnissen und Gefühlen

Dr. med. Johann Schneider ist Lehrender Transaktionsanalytiker und Arzt für Neu-
rologie und Psychiatrie, Psychotherapie, Facharzt für Psychotherapeutische Medi-
zin, seit 1989 in eigener psychotherapeutischer und Lehr-Praxis  tätig. Beratungs-,
Lehr- und Ausbildungstätigkeit im Sozial- und Wirtschaftsbereich. Seit 1995 Leiter
des Instituts für Weiterbildung und Beratung in Soltau.

Zusammenfassung

In diesem Artikel werden verschiedene Konzepte aus der Transaktionsanalyse zu
Bedürfnissen und Gefühlen dargestellt. Sie werden - durch komplexe Gefühle er-
gänzt - zu einem pragmatisch didaktischen Modell zusammengefaßt, das in der Ar-
beit mit Bedürfnissen und Gefühlen als nützliche Landkarte dienen kann.
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Summary

In this article  the autor shows how the existing TA-concepts regarding needs and
feelings adding  a new concept - complex  feelings - can be combined to a useful di-
dactic metamodel.
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Buchbesprechungen

Rezension des ersten österreichischen Journals für tiefenpsychologische Transak-
tionsanalyse (l-2 1995)

Im Winter 1995 wurde das österreichische Journal für Transaktionsanalyse
(JTTA)  aus der Taufe gehoben; genauer: für tiefenpsychologische Transak-
tionsanalyse. Dazu später mehr. Es ist vorgesehen, das Journal zweimal jährlich er-
scheinen zu lassen.

Was ist die Absicht des Journals? Und wer sind die Herausgeber? Als Herausge-
ber zeichnet der österreichische Arbeitskreis für tiefenpsychologische Transak-
tionsanalyse (ÖATA). Mit dem Arbeitskreis ist vor allem der Name Ingo Raths ver-
bunden, der vor einigen Jahren die Kassenzulassung für österreichische Transak-
tionsanalytiker erreicht hat. Dieser Hinweis führt auch zur Antwort auf die Frage
nach der Absicht. Die ÖATA ist von Staats wegen verpflichtet worden, ein Organ
zur Verfügung zu stellen, in dem ihre Mitglieder wissenschaftliche Beiträge veröf-
fentlichen können. Die Veröffentlichungen wiederum sind Bedingung, um die Kas-
senzulassung zu behalten. Soviel also zu der Frage ,,Wer?” und ,,Wozu?” Das Jour-
nal versteht sich nach Aussage der Herausgeber in keiner Weise als Konkurrenz zur
deutschen Zeitschrift, wie bereits gemunkelt und befürchtet wurde, sondern durch-
aus als Ergänzung. Und kann nicht jede Form von qualifizierter Veröffentlichung
nur als Bereicherung verstanden werden? Das Spektrum der Beiträge ist zwangsläu-
fig enger gefaßt als in der deutschen Zeitschrift, da das Journal das Medium der
österreichischen transaktionsanalytischen Psychotherapeuten ist und nicht alle
TransaktionsanalytikerInnen  einbezieht. Auch das hängt von den Vorgaben ab. So
erklärt sich die Betonung der tiefenpsychologischen Komponente der Transak-
tionsanalyse. Natürlich ist die ,,tiefenpsychologische Transaktionsanalyse” eine Tau-
tologie, wie Birger  Gooß zu Recht anmerkt; denn die Transaktionsanalyse ist tie-
fenpsychologisch sui generis, steht sie doch mit beiden Beinen auf dem Fundament
der Psychoanalyse. Die spannende Frage ist doch: Was hat Berne theoretisch anders
entwickelt als Freud?

Wenn sich die Herausgeber dennoch bemüßigt fühlen, diesen Namen für ihr
Journal zu wählen, dürfen und müssen wir ihn programmatisch verstehen in Ab-
grenzung zu anderen Strömungen innerhalb der DGTA und OGTA, die die tie-
fenpsychologische Basis lieber vergessen wollen und die Transaktionsanalyse mit
anderen Theorien koppeln wollen.

Der programmatische Titel betont das Selbstverständnis der Herausgeber und
ihre Nähe zu Eric Bernes  Auffassung von Tiefenpsychologie.

Inwieweit werden die Herausgeber ihrem Anspruch gerecht? Der zentrale Arti-
kel des ersten Heftes ist überschrieben: ,,Das Paradigma der tiefenpsychologischen
Transaktionsanalyse”, was wir frei übersetzen dürfen als ,,Das Spezifische der tie-
fenpsychologischen Transaktionsanalyse”. Geschrieben wurde der Artikel von ei-
nem Autorenteam, den beiden Herausgebern Ingo Ruth und Gerhard Springer und
der deutschen Transaktionsanalytikerin Charlotte Christoph-Lemke.

Ein vielversprechender Titel, der neugierig macht. Was also ist das Spezifische an
der tiefenpsychologischen Transaktionsanalyse?

Beim Lesen der Zwischentitel fällt uns auf, daß diese sich im wesentlichen an
dem Kriterienkatalog orientieren, den eine Psychotherapieschule erfüllen muß,
wenn sie als wissenschaftliches Psychotherapieverfahren ausgewiesen sein will. Ein
Kriterienkatalog, der unter anderem von der AGPF und der Bundesärztekammer er-
stellt worden ist und wahrscheinlich so auch in Österreich seine Gültigkeit hat.

Die Autoren berücksichtigen folgende Kriterien:
- Menschenbild (Anthropologie)
-  Wissenschafts- und Erkenntnistheorie
-   Persönlichkeitstheorie
-     Entwicklungspsychologie/Sozialisationstheorie
- Therapietheorie mit Krankheits- und Gesundheitslehre und ethische Konzepte
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Eine beachtliche und eine dankenswerte Leistung. Natürlich kann im Umfang ei-
nes Zeitschriftenartikels nicht jede These belegt und nicht jeder Zitatnachweis er-
bracht werden. Dennoch bleibt die Bemühung um den Anschluß an diese besondere
zielgerichtete Art der öffentlichen wissenschaftlichen Diskussion. Und es ist zu
wünschen, daß diese Arbeit bei der in Deutschland angestrebten Qualitätsforschung
berücksichtigt wird.

Was auffällt, ist die Tatsache, daß mit allgemeinen transaktionsanalytischen
Theoriebausteinen argumentiert wird. Das Besondere des tiefenpsychologischen
Fundaments wird nicht eigens hervorgehoben. Es wird zwar auf die Triebimpulse
(Dämon) und auf den Wiederholungszwang als Handlungsmovens hingewiesen,
beide werden aber nicht in eine genauere Analyse von Bernes  Verständnis vom Un-
bewußten integriert. Ebensowenig geschieht das mit den wenigen Malen, wo der
Begriff ,,unbewußt” direkt erwähnt wird. Die Autoren schreiben von der ,,meist un-
bewußten [... ] Bedeutung [... ] des Verhaltens im Hier und Jetzt” (S. 18); sie zitieren
Bernes  Satz, das Skript sei ein ,,unbewußter Lebensplan” sie grenzen ,,das strukturel-
le Unbewußte der Ich-Psychologie” gegen das ,,dynamische-Unbewußte von Freud”
ab (S. 21).  sie erwähnen die ,,unbewußten Motive” bei Spielen  (S. 30)  und fassen den
Begriff nirgends  analytisch:  Möglicherweise  war das auch  nicht ihre Absicht und
nicht ihr Schwerpunkt. Ging es doch erst einmal darum, die ,,tiefenpsychologische
Transaktionsanalyse” mit eigenem Anspruch zu versehen in der Abgrenzung von
anderen Richtungen innerhalb der ÖGTA.

Es bleibt zu wünschen und zu hoffen, daß diese hermeneutische Arbeit bald
nachgeholt wird. Und daß sie in der kenntnisreichen Auseinandersetzung mit Freud
geschieht.

Problematisch scheint mir, daß trotz des Anspruchs, sich auf das tiefenpsycholo-
gische Fundament der Transaktionsanalyse zu besinnen, nebenbei die Systemtheo-
rie eingeführt wird als mit tiefenpsychologischer transaktionsanalytischer Theorie
kompatibel. Es ist von der ,,Ganzheit der menschlichen Psyche” (S. 21) die Rede und
vom ,,Ich-System”(S.  21),  wo Berne sein tastendes, zweifelndes Modell der Ich-Zu-
stände entwickelt hat; der Ich-Zerfallenheit, der Auflösung des Subjektbegriffs nahe.

Was hat die Autoren dazu bewogen, in bezug auf das Unbewußte von ,,implizi-
ter Ordnung” (S. 22) zu schreiben, wo für Berne wie für Freud das Es - Unbewußte
ein ,,Chaos” ist und das Unbewußte im Ich bedrohlich und zerstörerisch? So wird
die Auseinandersetzung mit dem tiefenpsychologischen Fundament der Transaktions-
analyse Berne nicht gerecht.

Es ist ein völlig  anderer Denkansatz, ob ich von einem sich selbst organisieren-
den System ausgehe, dann ist Ordnung in der Tat nicht weit; oder ob ich von einem
Ich ausgehe, das je nach der Intensität, mit der das Verdrängte gegen das Bewußt-
sein anrennt, in Angst versetzt, enorme Energie aufwendet, um die Abwehr zu mo-
bilisieren, also in einzelne Ich-Anteile zerfällt. Beides sind ernstzunehmende Model-
le; nur, sie sind nicht kompatibel, sie betonen einen je anderen Aspekt menschlicher
Befindlichkeit.

Inzwischen liegt auch das zweite Heft vor, JTTA l-2/1996.  Manfred Gurtner, ein
weiterer österreichischer Transaktionsanalytiker verwendet sehr kenntnisreich das
Skriptmodell für die Paartherapie. In gewohnter Sorgfalt erläutert Leonhard Schlegel,
auf welche Weise Eric Berne und die Transaktionsanalyse die ,,korrigierende emotio-
nale Erfahrung” ermöglichen, die die eigenwilligen Psychoanalytiker Franz Alexan-
der und Sundor Ferenczi bereits in den dreißiger Jahren gefordert und praktiziert hat-
ten. Schlegel weist eindrücklich nach, daß die transaktionsanalytischen Methoden
die negativen Erfahrungen verhindern können, die die beiden Psychoanalytiker ge-
macht hatten, wie zum Beispiel zu große Abhängigkeit des Patienten vom Analytiker.

Ingo Ruth konstruiert in seinem Eingangsartikel ,,Transaktionaler  Austausch und
Lernen” ein weiteres Ganzheitsphantasma, wenn er vom Selbst spricht, das ganz-
heitlich empfindet” (S. 17). Bei genauerem Hinsehen bemüht er den Begriff vom
Selbst, wo die Strukturanalyse zweiter Ordnung sehr viel aussagekräftiger wäre
(S. 20, S. 23/24).  Es fragt sich, was Ruth mit der Einführung des Kohutschen Begriffs
vom Selbst in die Transaktionsanalyse bezweckt, deren Begründer Eric Berne es
sorgfältig  vermieden hat, diesen Begriff, der einen beinahe metaphysischen Mehr-
wert suggeriert, zu benutzen: ,,Das Selbst ist mehr als nur erlebendes Ich, es ist auch
die Hüterin der Individualität, Subjektivität und Ganzheitlichkeit  I... 1. Aus dem
Selbst heraus werden die Ich-Funktionen aktiviert” (Rath,  S. 13).  Da wünsche ich mir
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mehr Eindeutigkeit und Abgrenzung im Interesse des tiefenpsychologischen Funda-
ments der Transaktionsanalyse.

In jedem Fall geben die Beiträge Denkanstöße und bereichern die öffentliche Dis-
kussion. Dafür sei den Herausgebern und den Autoren gedankt.

Eberhard Schneider: Wer bestimmt, was hilft? Über die neue Zahlengläubigkeit in
der Therapieforschung. Eine Streitschrift. Junfermann Verlag, 1996.

Man hätte sich gewünscht, daß das Buch von Eberhard Schneider noch früher her-
ausgekommen wäre. Es hilft in hervorragender Weise Berufsanfängern und Prakti-
kern der Psychotherapie, sich in dem unübersichtlichen Feld der aktuellen Wirk-
samkeitsdiskussion von Psychotherapie zurechtzufinden. Der Autor, hauptberuflich
selbst Praktiker, stellt in leicht verständlicher Form das schwierige Sujet vor. Seine
Sprache ist flüssig und mit Metaphern angereichert, was das Lesen angenehm
macht.

Die Geduld des Lesers wird am Anfang etwas auf die Probe gestellt, wenn der
Autor die Evaluationskonzepte und das Empirieverständnis so verschiedener Schu-
lenbegründer  wie S. Freud, C. Rogers, E. Berne und anderer umreißt. Der Autor führt
in die alte Denkweise ein, daß es eine bestimmte Psychotherapieschule sein müsse,
die am wirksamsten sei. Diese Hoffnung hat sich als Illusion erwiesen. Er zitiert For-
schungen, die belegen, daß fast alle PsychotherapeutInnen  eklektisch arbeiten, d.h.
Ideen aus mehreren Therapieschulen verwenden.

Im folgenden bekommt man einen Überblick über den aktuellen Stand der Dis-
kussion in Deutschland, besonders die Auffassungen der Berner Arbeitsgruppe um
Klaus  Grawe .  Von hier aus kann man sich im folgenden gut in die erfrischende Pole-
mik des Autors eindenken. Er kritisiert zielgenau und kenntnisreich die Überbewer-
tung der kontrollierenden Vergleichsstudien als ,,Universal-Maßstab” der Psycho-
therapieforschung und die damit einhergehende massive Abwertung bewährter
Psychotherapiemethoden. Folgerichtig lehnt der Autor auch die Grawesche Idee ei-
ner schulentranszendierenden ,,Allgemeinen Psychotherapie” ab. Auf den folgen-
den Seiten lernen wir die Unterschiede zwischen wissenschaftlichem Experimentie-
ren (z.B. Kontrollgruppenuntersuchungen mit Studenten) und konkreter psychothe-
rapeutischer Praxis kennen, in deren Rahmen sich das Kontrollgruppen-Design in
den allermeisten Fällen schon allein aus ethischen Gründen verbietet. Ja, das Modell
von kontrollierten Studien läßt sich vielleicht in Nichtraucher-Trainingskursen sinn-
voll anwenden, nicht aber bei den meist komplexen Lebensproblemen, die in der
Psychotherapie zur Sprache kommen. Ein solches reduktionistisches Wissenschafts-
modell schränkt die kreativen Elemente der psychotherapeutischen Praxis derart
ein, daß die Wirksamkeit stark verloren geht. Es ist erfreulich, daß der Autor nicht
verschweigt, daß sich eine ganze Reihe von Psychotherapieschulen den Fragen von
Forschung und Evaluation der eigenen Arbeit gegenüber bislang ablehnend verhiel-
ten, sich aber - angesichts der veränderten gesellschaftlichen Wirklichkeit - in die
Pflicht genommen sehen. Es geht also - und da stimme ich dem Autor sehr zu -
nicht um die Verteufelung wissenschaftlicher Forschung, sondern um das konkrete
,,Wie”.

Sehr interessant liest sich im weiteren die Darstellung der Arbeiten von Donald
Schön (MIT) und Martin P. Seligman, die die Komplexität psychotherapeutischer Pra-
xis belegt haben. Seligman hat 1995 die Unwirksamkeitsannahme (,,inertness  as-
sumption”) für  Therapieformen, die bislang nicht kontrollierten Wirksamkeitsstudi-
en unterzogen wurden, frontal angegriffen und widerlegt. Gerade diese Unwirk-
samkeitsannahme bildet  jedoch das zentrale Element des Psychotherapiegutachtens
von 1991, das Grawe  wesentlich mitverantwortet und das Grundlage für die Diskus-
sion um das neue Psychotherapeutengesetz ist. Eine auf diesem Denkansatz beru-
hende ,,Hitliste der Psychotherapien”  - so erinnert uns der Autor - kolportierte der
STERN 1993 und verbreitete damit erhebliche Verunsicherung unter den Psychothe-
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rapeutInnen.  Das Buch macht Mut, sich mit der Evaluation der eigenen Praxis zu be-
schäftigen und dem Trend in der aktuellen Wirksamkeitsdiskussion eigene Positio-
nen entgegenzusetzen. Für PsychotherapeutInnen,  die sich mit der Legitimationskri-
se infolge des Psychotherapiegutachtens, der STERN-Kolportage sowie der Diskus-
sion um das Psychotherapiegesetz informieren und auseinandersetzen wollen, stellt
das Buch eine wertvolle Hilfe dar.

Henning Streppel
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Berlin geboren. Seit 1943 enger Kon-
takt zur Schule Schlaffhorst-Andersen.
Zusatzausbildungen in Psychoanalyse,
Psychotherapie, Chirotherapie. Über
Jahrzehnte eigene Praxis und Privat-
klinik mit regelmäßiger Einbeziehung
der Atem- und Stimmtherapie.

Regina Derbolowsky, nach Abitur und
Ausbildung zur Atem-, Sprech- und
Stimmlehrerin der Schule Schlaffhorst-
Andersen, in eigener Praxis und als
Mitarbeiterin in verschiedenen ganz-
heitlich orientierten Arztpraxen tätig,
seit 1970 auch in der psychoanalyti-
schen Praxis und Privatklinik von Dr.
Udo Derbolowsky.

-.
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JUNFERMANN Die
Anatomie

der
Visionen

275 Seiten, kart.
DM 44,-

ISBN 3-87387-3 12-5

Dieses Buch, Band 1 über
,,Visionsorientierte Verän-

derungsarbeit/VoVa”,
bietet erstmalig eine

äußerst fundierte und
systematische Basis, um
NLP-Veränderungsarbeit

sowohl im philosophischen
Gesamtkonzept als auch im

praktischen Ansatz zu
diskutieren. Das hier

vorgestellte revolutionäre
ökologische Grundver-

ständnis von Therapie soll
als Inspirationsquelle für

die Entwicklung neuer
Techniken dienen.

Es gibt vier Haupteinflüsse
für die Entstehung von

VoVa (gesprochen WoWa):
Einmal die Auseinanderset-

zung mit dem spirituellen
Hintergrund erfolgreicher

Therapeuten in verschiede-
nen Teilen der Welt, die

I praktische Arbeit des
Trainers Martyn Carrut-
hers, der schamanisehe

Elemente ins NLP nicht

Visionsorientiert
Veränderungsarbei

nur integriert, sondern auch wirklich
dafür übersetzt hat, außerdem die ge-
nialen Unterscheidungen von Bert
Hellinger und zuletzt eine Reihe von
im VoVa-Prinzip  beratend tätigen
NLPlern,  denen es die Mühe Wert
war, bei ihren Klienten langfristige
Feedbacks abzufragen.

Annegret Hallanzy, geb. 1962. Seit
1986 intensive Beschäftigung mit
NLP. Seit 1988 selbständig tätig als
Kommunikationstrainerin für alle
denkbaren Zielgruppen. Seit 1994
Schwerpunkt Forschung im therapeu-
tischen Bereich, woraus sich ihr An-
satz der ,,Visionsorientierten Verän-
derungsarbeit“ entwickelt hat. 1995
erschien ihr Buch ,,Systemisches
NLP“ bei JUNFERMANN.
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..UNFERMANN Sprache
als

Brücke
von Mensch

zu Mensch

328 S., kart.
DM 39,80

ISBN 3-87387-316-8

Dieses Buch von Bernd
Isert ist ein Wegbegleiter

durch Strukturen und
Landschaften wirksamer

Kommunikation. Über
Sprachmuster und Wachs-

tumsprozesse gehen die
Schritte erfrischend

einfühlsam vom Ich zum
Du zum Wir. Sie machen
ein reiches methodisches
Rüstzeug aus verschiede-

nen Himmelsrichtungen
menschlichen Austauschs
zugänglich, das der Autor
mit Leichtigkeit, Weisheit

und Achtsamkeit verbin-
det. Einbezogen sind die
Inhalte des Neurolingui-

stischen Programmierens,
welche er kreativ erwei-
tert und in neue Zusam-

menhänge stellt.

Es ist ein Buch für
Menschen, denen gelun-

gene Kommunikation für eine auch
in die Tiefe reichende Verständi-
gung am Herzen liegt - und die das
darin liegende erstaunliche Verän-
derungspotential erfahren oder ihr
bisheriges Repertoire erweitern
möchten - ob beruflich oder privat.

Bernd Isert, geb. 1951, studierte
Systemtheorie und Kybernetik. Seit
1985 begleitet und trainiert er Men-
schen in schöpferischer Kommuni-
kation, nlp und mehr. In dem von
ihm begründeten Seminarnetzwerk
,,Forum für Metakommunikation“
gestaltet er seit 1990 die ,,Ferien-
akademie“ als integratives Ausbil-
dungsmodell und sozialen Erfah-
rungsraum.
Isert gilt als Pionier und kreative
Kraft ganzheitlicher Veränderungs-
arbeit und Gruppenführung.
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:DV#LVW#7UDQVDNWLRQVDQDO\VH"
'U1#/HRQKDUG#6FKOHJHO

'LHVHý JUXQGOHJHQGHý $UEHLWý LVWý HUVWPDOVý HUVFKLHQHQý LQý GHUý =HLWð
VFKULIWýI�Uý7UDQVDNWLRQVDQDO\VHñý-Jïìéñýìääæñý6ïèðêíïý6LHýZXUGHýDXI
:XQVFKýGHUý'HXWVFKVFKZHL]HUý*HVHOOVFKDIWýI�Uý7UDQVDNWLRQVDQDO\ð
VHýLQýGHUý)HVWVFKULIWýDQOl�OLFKýGHVýåíïý*HEXUWVWDJHVýGHVý$XWRUVýQHX
EHDUEHLWHWýSXEOL]LHUWï

'LH#7UDQVDNWLRQVDQDO\VH#ZXUGH#GXUFK#GHQ#SV\FKRDQDO\WLVFK#DXVJH0
ELOGHWHQ#3V\FKLDWHU#(ULF#%HUQH#+4<4304<:3,#LQ#GHQ#9HUHLQLJWHQ#6WDD0
WHQ#EHJU�QGHW#XQG#]ZDU#DOV# HLQ#SV\FKRWKHUDSHXWLVFKHV#9HUIDKUHQ1
'LH#LKU#HLJHQHQ#*UXQGVlW]H#XQG#'HQNPRGHOOH#HUZLHVHQ#VLFK#LQ#GHU
3UD[LV#QDFKWUlJOLFK#DOV#IUXFKWEDU#DXFK#I�U#GLH#%HUDWXQJ/#I�U#GLH#(U0
]LHKXQJ#XQG#(UZDFKVHQHQELOGXQJ#XQG# I�U#GLH#SV\FKRORJLVFKH#$U0
EHLW# LQ# 2UJDQLVDWLRQHQ1# %HL# GHU# )UDJH/# ZDV# 7UDQVDNWLRQVDQDO\VH
HLJHQWOLFK# VHL/#GHQNH# LFK#DQ#GLHVHU#6WHOOH#]XHUVW#DQ# VLH#DOV# HLQ#SV\0
FKRWKHUDSHXWLVFKHV# 9HUIDKUHQ1# $XV# PHLQHQ# $XVI�KUXQJHQ# NDQQ
DXFK# LKUH#%HGHXWXQJ# LQQHUKDOE#GHU#DQGHUHQ#%HUHLFKH# HLQJHVFKlW]W
ZHUGHQ1#0HLQH#$QWZRUW#VROO#GD]X#GLHQHQ/#GLH#7UDQVDNWLRQVDQDO\VH
JHJHQ�EHU#GHQ#9HUWUHWHUQ#DQGHUHU#5LFKWXQJHQ#GHU#3V\FKRWKHUDSLH
NXU]# XQG# NODU# XQG# RKQH#.HQQWQLVVH# GHU# WUDQVDNWLRQVDQDO\WLVFKHQ
7HUPLQRORJLH#YRUDXV]XVHW]HQ/#]X#FKDUDNWHULVLHUHQ1#(V#KDQGHOW#VLFK/
ZLH# %LUJHU#*RRVV# ]X# GLHVHP#$XIVDW]# WUHIIHQG# IRUPXOLHUW# KDW/# XP
HLQH#Å2UWXQJ´#GHU#7UDQVDNWLRQVDQDO\VH# LQ#GHU#KHXWLJHQ#3V\FKRWKH0
UDSLHV]HQH# XQG# QLFKW# XP# HLQH# IDFKVSH]LILVFKH# (LQI�KUXQJ# LQ# LKUH
0HWKRGHQ=
'LH# 7UDQVDNWLRQVDQDO\VH# DOV# SV\FKRWKHUDSHXWLVFKHV# 9HUIDKUHQ
]HLFKQHW# VLFK# YRU# DOOHP# DXV# GXUFK# HLQH# NUHDWLYH#9HUELQGXQJ# YRQ
NRJQLWLYHU# XQG# WLHIHQSV\FKRORJLVFK/# DQDO\WLVFK# RGHU# SV\FKRG\QD0
PLVFK#RULHQWLHUWHU#3V\FKRWKHUDSLH1#'LH#7UDQVDNWLRQVDQDO\VH# LVW# ]X0
GHP#EH]LHKXQJV0#XQG#NRPPXQLNDWLRQVRULHQWLHUW1#6LH# LVW#EHUHLFKHUW
GXUFK#$QUHJXQJHQ#DXV#GHU#*HVWDOWWKHUDSLH1#$XVVHUGHP#VLQG#LQ#GHU
7UDQVDNWLRQVDQDO\VH# RKQH#:LGHUVSUXFK# GLH#9HUPLWWOXQJ# YRQ# (LQ0
VLFKW#XQG#GLH#GLUHNWH#$QUHJXQJ#YRQ#9HUKDOWHQVPRGLILNDWLRQHQ#PLW0
HLQDQGHU#YHUEXQGHQ1#:HLWHUH#.HQQ]HLFKHQ#VLQG#GHU#1DFKGUXFN/#GHU
LQ#GHU#7UDQVDNWLRQVDQDO\VH#DXI#GLH#Å9HUWUDJVRULHQWLHUWKHLW´#XQG#DXI
GLH# Å(QWVFKHLGXQJVRULHQWLHUWKHLW´JHOHJW#ZLUG1#*HZLVVH# GHU# 7UDQV0



DNWLRQVDQDO\VH#HLJHQW�POLFKH#9HUIDKUHQ# ODVVHQ#VLFK#LQ#(UZHLWHUXQJ
HLQHU# YRP#3V\FKRDQDO\WLNHU# )UDQ]#$OH[DQGHU# HPSIRKOHQHQ# 3UD[LV
WUHIIHQG#DOV#9HUPLWWOXQJ#HLQHU#ÅNRUULJLHUHQGHQ#HPRWLRQDOHQ#(UIDK0
UXQJ´>FRUUHFWLYH#HPRWLRQDO#H[SHULHQFH@#XPVFKUHLEHQ1
'LH#%HGHXWXQJ#GLHVHU#(LJHQKHLWHQ#I�U#GLH#3UD[LV#NDQQ#OHW]WOLFK#QXU
GXUFK# 6HOEVWHUIDKUXQJ#YHUPLWWHOW#ZHUGHQ1#(V#KDW# VLFK#PLU#GHVKDOE
EHZlKUW/#LQ#$XVELOGXQJ#EHJULIIHQHQ#3V\FKRWKHUDSHXWHQ/#GLH#YRU#GHU
)UDJH#VWHKHQ/#RE#VLH#GLH#7UDQVDNWLRQVDQDO\VH#DOV#EHYRU]XJWH#0HWKR0
GH#ZlKOHQ#VROOHQ/#]XU#7HLOQDKPH#DQ#HLQHU#*UXSSH#HLQ]XODGHQ/#GLH
HLQH#:RFKH#GDXHUW/#GDPLW#JHQ�JHQG#=HLW# ]XU# 6HOEVWHUIDKUXQJ# ]XU
9HUI�JXQJ#VWHKW1#(LQH#VROFKH#*UXSSH#KDEH#LFK#LPPHU#JHPLVFKW#DXV
3DWLHQWHQ# XQG# DQ# $XVELOGXQJ# ,QWHUHVVLHUWHQ# ]XVDPPHQJHVWHOOW/
RKQH#GLH#HLQHQ#DQGHUV#]X#EHWHLOLJHQ#DOV#GLH#DQGHUHQ1
'LH# IROJHQGHQ#$XVI�KUXQJHQ# VROOHQ#GHQMHQLJHQ/#GLH# VLFK# DXI# GHP
*HELHW#GHU#7UDQVDNWLRQVDQDO\VH#VFKRQ#QlKHU#DXVNHQQHQ/#HUOlXWHUQ/
LQZLHIHUQ# GLH#ZLFKWLJVWHQ#'HQNPRGHOOH/#PLW# GHQHQ# GLH#7UDQVDNWL0
RQVDQDO\VH# LQ# GHU# 3UD[LV# DUEHLWHW/# ]X# GHU# YRUJHVFKODJHQHQ# 7KHVH
KLQI�KUHQ1#9RQ#GLHVHQ#'HQNPRGHOOHQ#KDEH#LFK#YRU#DOOHP/#DEHU#NHL0
QHVZHJV#DOOHLQ/# #GLHMHQLJHQ#EHU�FNVLFKWLJW/#GLH#%HUQH# VHOEVW# LPPHU
ZLHGHU#KHUYRUKHEW#+4<8;>#4<94/#SS1;,/#4/#5>#4<99D/#S16:3>#4<99E>#4<:5/
S177:261843,=#+41,#'LH#GUHL#,FK0=XVWlQGH/#+51,#GLH#]X#DQDO\VLHUHQGHQ
7UDQVDNWLRQHQ/# +61,#GLH#SV\FKRORJLVFKHQ# 6SLHOH#XQG# +71,#GDV# 6NULSW
DOV# HLQ# DXV# IU�KHQ# .LQGKHLWVHUIDKUXQJHQ# HQWZLFNHOWHU# /HEHQVHQW0
ZXUI1
=ZLVFKHQ# 3UD[LV# XQG# 7KHRULH# EHVWHKW# EHL# GHU# (QWZLFNOXQJ# HLQHV
SV\FKRWKHUDSHXWLVFKHQ#9HUIDKUHQV#HLQH#]LUNXOlUH#%H]LHKXQJ1#1DFK
%HUQH#LVW#HLQH#7KHRULH#GLH#$EVWUDNWLRQ#HLQHU#(UIDKUXQJ#+4<94/#S1;;,1
*HQDX# VR#JXW# OLHVVH# VLFK# VDJHQ/#GLH#3UD[LV# VHL#GLH#.RQNUHWLVLHUXQJ
HLQHU#7KHRULH1#$XFK#GLH#DOOHUHUVWH#QDLYH#(UIDKUXQJ# VWHKW#PLW# HLQHU
HEHQVR#QDLYHQ#7KHRULH#LQ#:HFKVHOZLUNXQJ/#DXFK#ZHQQ#GLHV#NDXP#MH
UHIOHNWLHUW#ZLUG1

41# 'LH#7UDQVDNWLRQVDQDO\VH#DOV
SV\FKRWKHUDSHXWLVFKHV#9HUIDKUHQ

1DFK#%HUQH#KDQGHOW#HV#VLFK#EHL#GHU#3V\FKRWKHUDSLH#XP#HLQ#SV\FKR0
ORJLVFKHV#%HKDQGOXQJVYHUIDKUHQ/#LQ#GHVVHQ#$QZHQGXQJ#3V\FKLDWHU/
3V\FKRORJHQ#XQG#6R]LDODUEHLWHU#JHVFKXOW#VLQG#XQG#GHVVHQ#:LUNXQJ
YRQ# GHU# HPRWLRQDOHQ# %H]LHKXQJ# ]ZLVFKHQ# 7KHUDSHXW# XQG# 3DWLHQW



DEKlQJW# +%HUQH# 4<7:24<9;/#S1575261558I,1#'LHVH# HPRWLRQDOH#%H]LH0
KXQJ# ZLUG# YRP# 7KHUDSHXWHQ/# ZLH# %HUQH# ZHLWHUKLQ# IHVWVWHOOW/# EH0
ZXVVW#]XP#:RKO#GHV#3DWLHQWHQ#HLQJHVHW]W1#(V#JLEW# LQ#GHU#/LWHUDWXU
VHKU# YHUVFKLHGHQH#hEHUOHJXQJHQ# GDU�EHU/#ZLH# 3V\FKRWKHUDSLH# DOV
9HUIDKUHQ#GHILQLHUW#ZHUGHQ#VROO1#0HLQHV#(UDFKWHQV#OlVVW#VLFK#XPIDV0
VHQG# VDJHQ/# GDVV# HV# VLFK# LQ# HLQHU# 3V\FKRWKHUDSLH# LPPHU# XP# HLQH
$QUHJXQJ/#9HUPLWWOXQJ#RGHU#3URYRNDWLRQ#YRQ#YHUZDQGHOQGHQ#(U0
OHEQLVVHQ#KDQGHOW# +6FKOHJHO# 4<8<,1#'LH#YHUZDQGHOQGH#:LUNXQJ#GHU
GXUFK#3V\FKRWKHUDSLH#DXVJHO|VWHQ#(UOHEQLVVH#EHVWHKW# LQ# HLQHU#9HU0
lQGHUXQJ/#(UZHLWHUXQJ#RGHU#8PJHVWDOWXQJ#GHV#%H]XJVUDKPHQV/#GLH
VLFK# LPPHU#DXFK#DXI#GDV# VR]LDOH#9HUKDOWHQ#DXVZLUNW1#8QWHU# HLQHP
%H]XJVUDKPHQ# YHUVWHKH# LFK# GHQ# LQQHUHQ#0DVVVWDE/# QDFK# GHP# MH0
PDQG#³#QLFKW#XQEHGLQJW#ZLGHUVSUXFKVIUHL#³#GHP#*HVFKHKHQ#VHLQH
%HGHXWXQJ/#VHLQHQ#6LQQ#XQG#VHLQHQ#:HUW#]XPLVVW/#RGHU#PLW#DQGHUHQ
:RUWHQ=#GDV#6\VWHP#YRQ#0RWLYHQ/#:HUWHQ#XQG#=LHOHQ/#ZHOFKH#GDV
(UOHEHQ#XQG#9HUKDOWHQ#HLQHV#0HQVFKHQ#EHVWLPPHQ1#:HQQ#HLQ#3DWL0
HQW# EHWURIIHQ# VDJW=# ÅGDUDXI#ZlUH# LFK# QLH# JHNRPPHQ´# RGHU# ÅXQWHU
GLHVHP#*HVLFKWVZLQNHO#KDEH#LFK#PHLQH#6LWXDWLRQ#QRFK#QLH#JHVHKHQ´/
VR# KDW# HU# VHLQHQ# ELVKHULJHQ# %H]XJVUDKPHQ# LQ# )UDJH# JHVWHOOW1# 8P
3V\FKRWKHUDSLH#JHQDQQW#]X#ZHUGHQ/#PXVV#GDV#9HUIDKUHQ#VLFK#DOOHU0
GLQJV/#ZLH#-1+1#6FKXOW]#VFKUHLEW/#QDFK#HLQHP#NODUHQ#=LHO#ULFKWHQ#XQG
PLW# HLQHU# NODUHQ#0HWKRGH#GXUFKJHI�KUW#ZHUGHQ# +6FKXOW]# 4<692# 51
$XIO14<85/#6158/#64,1

$XFK# HLQH# (LQVLFKW/# ]1%1# LQ# ]XYRU# XQEHZXVVWH#0RWLYH# GHV
9HUKDOWHQV/#NDQQ#GLH#%HGHXWXQJ# HLQHV#YHUZDQGHOQGHQ#(UOHEQLVVHV
KDEHQ1#$XFK#GLH#(UIDKUXQJ/#GLH#HLQHU#YHUVXFKVZHLVHQ#0RGLILNDWLRQ
GHV# lXVVHUHQ# RGHU# LQQHUHQ# 9HUKDOWHQV# IROJW/# NDQQ# ÅYHUZDQGHOQ´/
]1%1#GLH#(UIDKUXQJ#YRQ#GHU#:LUNXQJ#HLQHV#YRP#7KHUDSHXWHQ#DQJH0
UHJWHQ#EHWRQW#JHZlKUHQGHQ# VWDWW# VWUDIHQGHQ#9HUKDOWHQV#JHJHQ�EHU
DOV# DEQRUP# EHXUWHLOWHQ# 7URW]DQIlOOHQ# HLQHV# .LQGHV# +0RGLILNDWLRQ
HLQHV#lXVVHUHQ#9HUKDOWHQV,#RGHU#]1%1#YRQ#GHU#:LUNXQJ#HLQHV# LQQHU0
OLFK#VLFK#VHOEVW#HUPXWLJHQGHQ#VWDWW#UHVLJQLHUHQGHQ#=XVSUHFKHQV#YRU
GHP# 9HUVXFK/# HLQH# VFKZLHULJH# $XIJDEH# ]X# O|VHQ# +LQQHUH# 9HUKDO0
WHQVPRGLILNDWLRQ,1

(V# JLOW# GLHVH# 8PVFKUHLEXQJ# I�U# MHGH# $UW# SURIHVVLRQHOOHU
3V\FKRWKHUDSLH/# DOVR# VRZRKO# I�U# HLQH# GLDORJLVFKH# 3V\FKRWKHUDSLH/
ZLH#GLH#WUDQVDNWLRQVDQDO\WLVFKH#HLQH#GDUVWHOOW/#I�U#HLQ#3V\FKRGUDPD/
I�U# NDWDWK\PHV# %LOGHUOHEHQ/# I�U#0XVLNWKHUDSLH/# I�U# OHLERULHQWLHUWH
9HUIDKUHQ/# I�U# WKHUDSHXWLVFKH#+\SQRVH#XVZ1#$XI# HLQH#ZHLWHUH#(L0



JHQDUW# HLQHU# SURIHVVLRQHOOHQ# 3V\FKRWKHUDSLH/# GLH# VLFK# DXI# GLH# YRQ
%HUQH# HUZlKQWH# %HGHXWXQJ# GHU# HPRWLRQDOHQ# %H]LHKXQJ# ]ZLVFKHQ
7KHUDSHXW#XQG#3DWLHQW#EH]LHKW/#NRPPH#LFK#VSlWHU#]X#VSUHFKHQ1

51 'LH#7UDQVDNWLRQVDQDO\VH#DOV#NUHDWLYH#9HUELQGXQJ
YRQ#NRJQLWLYHU#XQG#WLHIHQSV\FKRORJLVFK#RULHQWLHU0
WHU#7KHUDSLH

,FK# HUDFKWH# GLHVH# %HVRQGHUKHLW# GHU# 7UDQVDNWLRQVDQDO\VH# KHXWH# DOV
HQWVFKHLGHQG#ZLFKWLJ/#XP#LKU#GLH#$QHUNHQQXQJ#]X#YHUVFKDIIHQ/#GLH
LKU#JHE�KUW1#6LH#HUJLEW#VLFK#GDUDXV/#GDVV#%HUQH#GLHVH#]ZHL#9HUIDKUHQ
EHUHLWV# LQ# GHQ# 83HU# -DKUHQ# LQ# GHU# 7UDQVDNWLRQVDQDO\VH# ZLGHU0
VSUXFKVORV#PLWHLQDQGHU#YHUEXQGHQ#KDW/#ZlKUHQG#VLH#LQ#GHU#ELVKHUL0
JHQ#*HVFKLFKWH#GHU#3V\FKRWKHUDSLH#ELV#QDKH]X#KHXWH#DOV#XQYHUHLQ0
EDU# JHJROWHQ# KDEHQ# XQG# VLFK# LKUH# 9HUWUHWHU# OHLGHQVFKDIWOLFK# EH0
NlPSIWHQ1

514 'DV#NRJQLWLY0WKHUDSHXWLVFKH#9RUJHKHQ#LQ#GHU
7UDQVDNWLRQVDQDO\VH

51414# 'LH#(PDQ]LSDWLRQ#XQG#(QWWU�EXQJ#GHU#Å(UZDFK0
VHQHQSHUVRQ´# QDFK# %HUQH# DOV# NRJQLWLYH# 3V\FKR0
WKHUDSLH

'HU# EHNDQQWH#7UDQVDNWLRQVDQDO\WLNHU#7KRPDV#+DUULV# EHQXW]WH# EH0
UHLWV# LP#VHOEHQ#6LQQ#ZLH# LFK#GHQ#$XVGUXFN#YRQ#HLQHU#ÅHPDQ]LSLHU0
WHQ# (UZDFKVHQHQSHUVRQ´# +4<9:/# S1473261468,1# 'LH# WKHRUHWLVFKH
*UXQGODJH#GHU#(PDQ]LSDWLRQ#XQG#(QWWU�EXQJ#GHU# Å(UZDFKVHQHQ0
SHUVRQ´# EHUXKW# QDFK# %HUQH# DXI# VHLQHU# VRJHQDQQWHQ# 3HUV|QOLFK0
NHLWVWKHRULH/#QlPOLFK#GHU#9RUVWHOOXQJ#YRQ#GUHL#.DWHJRULHQ#YRQ#,FK0
=XVWlQGHQ1#'LHVH# HUJDE# VLFK# LKP# DXV# GHU# (UIDKUXQJ/# GDVV# MHGHU0
PDQQ# MH#QDFK#8PVWlQGHQ#HLQPDO#NLQGOLFK/#GDQQ#ZLHGHU#HOWHUQKDIW/
DEHU#DXFK#VRJHQDQQW#HUZDFKVHQ/#G1K1#VDFKOLFK#�EHUOHJW/#HUOHEHQ#XQG
VLFK#YHUKDOWHQ#NDQQ1#%HUQH#VSULFKW#YRQ#JUXQGVlW]OLFK#GUHL#YHUVFKLH0
GHQHQ#,FK0=XVWlQGHQ1#Å.LQGOLFK´#KHLVVW#GDEHL#LQ#HUVWHU#/LQLH#GXUFK
(PRWLRQHQ#EHVWLPPW/#VHL#HV#JOHLFK#HLQHP#VSRQWDQHQ/#XQEHIDQJHQHQ/
IUHLHQ#RGHU#QDW�UOLFKHQ#.LQG/#VHL#HV#JOHLFK#HLQHP#GHQ#(UZDUWXQJHQ
YRQ#$XWRULWlWHQ#DQJHSDVVWHQ#.LQG/#VHL#HV#HLQHP#JHJHQ�EHU#VROFKHQ
(UZDUWXQJHQ#UHEHOOLVFKHQ#.LQG/#VHL#HV#JOHLFK#HLQHP#JHJHQ�EHU#GHQ



$QIRUGHUXQJHQ# GHV# /HEHQV# �EHUIRUGHUWHQ# XQG# GHVKDOE# YHU]DJHQ0
GHQ/# ÅZLPPHUQGHQ´# .LQG1# Å(OWHUQKDIW´# KHLVVW# LQ# HUVWHU# /LQLH# DQ
1RUPHQ#RULHQWLHUW/#GDV#9HUKDOWHQ#DQGHUHU#ÅYRQ#REHQ#KHUDE´#PRUD0
OLVFK#EHXUWHLOHQG#RGHU# DXFK# DXI#*UXQG# YRQ#1RUPHQ#*UHQ]HQ# VHW0
]HQG># ÅHOWHUQKDIW´# KHLVVW# DEHU# DXFK#ZRKOZROOHQG/# VHL# HV# I|UGHUQG
RGHU#YHUZ|KQHQG>#HV#LVW#DXFK#HLQH#HPRWLRQDOH#'LVWDQ]LHUWKHLW#GHQN0
EDU/# GLH/#ZHQQ# YRQ# HLQHU#$XWRULWlW# DXVJHKHQG/# DOV# HOWHUQKDIW# EH0
]HLFKQHW#ZHUGHQ#N|QQWH1#Å(UZDFKHQ´#KHLVVW#EHL#%HUQH#HLQH#+DOWXQJ/
DXV#GHU#KHUDXV#HLQ#=LHO#PLW#VDFKOLFKHQ#XQG#UDWLRQDOHQ#hEHUOHJXQJHQ
UHDOLWlWV0# XQG# VLWXDWLRQVDQJHPHVVHQ# YHUIROJW# XQG# HQWVSUHFKHQG
HQWVFKLHGHQ#XQG#JHKDQGHOW#ZLUG1
,FK#P�VVWH#DXV#DOOHQ#:HUNHQ#YRQ#%HUQH#XQ]lKOLJH#3DVVDJHQ#DQI�K0
UHQ/# XP# GLHVH# NQDSSHQ#+LQZHLVH# ]X# GHQ# GUHL# ,FK0=XVWlQGHQ# ]X
EHOHJHQ/#ZRUDXI#LFK#KLHU#YHU]LFKWH1
(V# JHK|UW# ]XU# %HVRQGHUKHLW# GHU# 7UDQVDNWLRQVDQDO\VH/# GDVV# %HUQH
GLHVH#YHUVFKLHGHQHQ# ,FK0=XVWlQGH#DOV#.LQG0,FK/#(OWHUQ0,FK#XQG#(U0
ZDFKVHQHQ0,FK#SHUVRQLIL]LHUW#XQG#QLFKW#QXU#DOV#Å7HLOSHUV|QOLFKNHL0
WHQ´/# VRQGHUQ# VRJDU# DOV# Å3HUVRQHQ´# +4<:3># ;4261:3># 4<:4/# S19046>
4<:6/#960<5,#LQ#HLQ#XQG#GHPVHOEHQ#0HQVFKHQ#EH]HLFKQHW1#(V#KDQGHOW
VLFK#XP#GLH#9RUVWHOOXQJ#YRQ# HLQHP# LQQHUSHUV|QOLFKHQ# 6\VWHP1# ,Q0
QHUKDOE#GLHVHP#VSLHOHQ#VLFK#QDFK#%HUQH#$XVHLQDQGHUVHW]XQJHQ#DE/
ZREHL# GHP# (UZDFKVHQHQ0,FK# V\VWHPLVFK# HLQH# EHVRQGHUH# )XQNWLRQ
]XNRPPW/# GLH/#ZLH# %HUQH# IRUPXOLHUW/# DOV# Å9HUPLWWOXQJ´# XQG# DEHU
DXFK#DOV#Å9RUKHUUVFKDIW´#]XU#*HOWXQJ#NRPPHQ#VROOWH1
$P# HLQIDFKVWHQ#XQG#�EHU]HXJHQGVWHQ#ZLUG#GLHVHV#0RGHOO#YRQ# HL0
QHP# LQQHUSHUV|QOLFKHQ#6\VWHP#YRQ# -DPHV#X1# -RQJHZDUG# DQ# HLQHP
%HLVSLHO# GDUJHVWHOOW# +-DPHV# X1# -RQJHZDUG# 4<:4/# SS14;04<26169>
6FKOHJHO#4<:<2#71#$XIO1#4<<8/#6143,1
'LHVHV# 0RGHOO# YRQ# YHUVFKLHGHQHQ# LQQHUHQ# 3HUVRQHQ# ZXUGH# YRQ
%HUQH#DOV#I�U#SV\FKRWKHUDSHXWLVFKH#=ZHFNH#JHHLJQHW#HUNOlUW/#VFKRQ
-DKU]HKQWH#YRU#GHU#/HKUH#YRQ#GHQ#YHUVFKLHGHQHQ#6HOEVW#YRQ#6WRQH
X1#:LQNHOPDQQ#+4<;8,/#HUVW#UHFKW#YRU#GHU#V\VWHPLVFKHQ#7KHUDSLH#PLW
GHU# LQQHUHQ#)DPLOLH#YRQ#6FKZDUW]# +4<<:,1# ,Q#DOOHUM�QJVWHU#=HLW#KDW
6FKXO]# YRQ# 7KXQ# +4<;42# ;<2<;/# %G16,# �EHU# GDV# LQQHUH# 7HDP# JH0
VFKULHEHQ1#6HLQH#$XVI�KUXQJHQ#N|QQHQ#FXP#JUDQR#VDOLV#RKQH#JURVVH
6FKZLHULJNHLW# DXI#GDV#0RGHOO#YRQ#%HUQH#�EHUWUDJHQ#ZHUGHQ# +XQG
XPJHNHKUW,# XQG# VHOEVW# GLH# EHVRQGHUH# 6WHOOXQJ# GHV# (UZDFKVHQHQ0
,FKV/#ZLH#%HUQH# VLH# VLHKW/# ILQGHW#EHL# 6FKXO]#YRQ#7KXQ# HLQH#JHQDXH
(QWVSUHFKXQJ/# QlPOLFK# DOV# HLQ# Å0RGHUDWRU´# +%HUQH=# Å9HUPLWWOHU´,



RGHU# JHJHEHQHQIDOOV# DOV# Å2EHUKDXSW´# +%HUQH=# 9RUKHUUVFKDIW# GHV
(UZDFKVHQHQ0,FKV´,1# (EHQIDOOV# ZHUGHQ# GLH# $XVZLUNXQJHQ# QDFK
DXVVHQ/# YRU# DOOHP# LP# ]ZLVFKHQPHQVFKOLFKHQ#9HUNHKU/# YRQ# 6FKXO]
YRQ#7KXQ#YHUVWlQGOLFKHU#XQG#HLQOHXFKWHQGHU#DOV#EHL#%HUQH#DXV#VHL0
QHP#0RGHOO#YRP#LQQHUHQ#7HDP#DEJHOHLWHW1#%HUQH#GHXWHW#HLQH#VROFKH
$EOHLWXQJ#QXU#DQ/#LQGHP#HU#HLQHQ#UHLQ#LQQHUOLFK#VLFK#DXVZLUNHQGHQ
ÅHOWHUOLFKHQ´# (LQIOXVV# YRQ# HLQHP# QDFK# DXVVHQ#ZLUNVDPHQ# ÅHOWHUOL0
FKHQ´#,FK0=XVWDQG#XQWHUVFKHLGHW#+4<94/#S19:,1
&ODUNVRQ#+4<<5/#S1426146,#KDW#GLH#SV\FKRWKHUDSHXWLVFKH#7KHRULH#GHU
7UDQVDNWLRQVDQDO\VH#PLW# 5HFKW# DOV# HLQH# VROFKH# JHNHQQ]HLFKQHW/# LQ
GHU#VLFK#LQQHUSHUV|QOLFKH#'\QDPLN#PLW#]ZLVFKHQSHUV|QOLFKHP#9HU0
KDOWHQ# YHUELQGHW# +DXVI�KUOLFK# ]X# GLHVHU# $XIIDVVXQJ# EHL# 6FKOHJHO
4<:<2# 71#$XIO1# 4<<8/#61:047,1#'DV#EHNDQQWH#9HUNHKUVDPSHO06FKHPD
GHU#GUHL#,FK0=XVWlQGH#EHGHXWHW#QDFK#%HUQH#JOHLFK]HLWLJ#GLH#GUHL#,FK0
=XVWlQGH/#GLH# MHPDQG# HLQQHKPHQ# NDQQ# +4<94/#S144,#ZLH#GLH# ÅGUHL
/HXWH/# GLH# MHGHU# XQG# MHGH# LP# .RSI# PLW# VLFK# KHUXPWUlJW´# +4<:3/
S1;4261:3,1
'LH#SUDNWLVFKH#$QZHQGXQJ#GHU#/HKUH#YRQ#GHQ#GUHL#,FK0=XVWlQGHQ
RGHU#YRP#Å.LQG´/#YRQ#GHU#Å(OWHUQSHUVRQ´#XQG#YRQ#GHU#Å(UZDFKVH0
QHQSHUVRQ´# LQ# MHGHP#0HQVFKHQ# GLHQW# QDFK# %HUQH# LQ# HUVWHU# /LQLH
GD]X/#GLH#9RUKHUUVFKDIW#GHV#UHDOLWlWVSU�IHQGHQ#XQG#YRQ#7U�EXQJHQ
GXUFK# LQIDQWLOH#XQG# IUHPGH#(OHPHQWH#EHIUHLWHQ# ,FK0=XVWDQGHV#KHU0
]XVWHOOHQ# +%HUQH# 4<94/# SS1506# ³# %HUQH# VFKUHLEW# KLHU# YRQ# ,FK0
=XVWlQGHQ# LQ# GHU#0HKU]DKO/#PHLQW# DEHU/#ZLH# DOOH# VHLQH# ZHLWHUHQ
$XVI�KUXQJHQ#GXUFK#GDV#JDQ]H#:HUN#HUJHEHQ/#QXU#HLQHQ/#GHQ#(U0
ZDFKVHQHQ0,FK0=XVWDQG,1

=XVDPPHQIDVVHQG#VSUHFKH# LFK#YRQ#GHU#Å(PDQ]LSDWLRQ#GHU
(UZDFKVHQHQSHUVRQ´# XQG# YHUVWHKH# GDUXQWHU=# +41,# GLH# (QWGHFNXQJ
GHU#0|JOLFKNHLW/# EHGDFKW# XQG# JH]LHOW# HLQH# REMHNWLYH/# UHDOLVWLVFKH/
NXU]=# VDFKOLFKH# *UXQGKDOWXQJ# +(UZDFKVHQHQ0,FK0=XVWDQG,/# EHIUHLW
YRQ#9RUXUWHLOHQ#XQG#:XQVFKGHQNHQ# +Å7U�EXQJHQ´,#HLQ]XQHKPHQ>
+51,# GLH# )lKLJNHLW/# GLH# (QWVFKHLGXQJV0# XQG#+DQGOXQJVEHUHLWVFKDIW
LPPHU#ZLHGHU# LQ# GLHVHP# 6LQQ# ]X# �EHUSU�IHQ# +Å5HDOLWlWVSU�IXQJ´
LP# 6LQQ# YRQ# %HUQH,># +61,# GLH# ]XQHKPHQGH#hEXQJ# +%HUQH=#ZLH# HLQ
0XVNHO#³#4<94/#S1484,#LQ#GHU#$NWLYLHUXQJ#RGHU#0RELOLVLHUXQJ#HLQHU
VROFKHQ# ÅHUZDFKVHQHQ´#*UXQGKDOWXQJ# LQ# VFKZLHULJHQ# 6LWXDWLRQHQ/
YRU# 3UREOHPHQ/# JDQ]# EHVRQGHUV# ZHQQ# GLH# 8PVWlQGH# GLH# 9HUVX0
FKXQJ#PLW#VLFK#EULQJHQ/#NLQGOLFK#RGHU#HOWHUQKDIW#]X#UHDJLHUHQ/#RKQH
GDVV#GLHV#VLQQYROO#ZlUH1



,FK#KDEH#YRQ#GHU#(UZDFKVHQHQKDOWXQJ#DOV#HLQHU#VDFKOLFKHQ#+DOWXQJ
JHVSURFKHQ/#ZDV#%LUJHU#*RRVV#LQ#HLQHU#0LWWHLOXQJ#DQ#PLFK#LQ#)UDJH
VWHOOW/#GHQQ#XQWHU#HLQHU# VDFKOLFKHQ#+DOWXQJ#ZLUG# LQ#GHU#8PJDQJV0
VSUDFKH#EHNDQQWOLFK# HLQH# HPRWLRQVORVH#+DOWXQJ#YHUVWDQGHQ1#0DVV0
JHEHQGH# 6FK�OHU# YRQ# %HUQH# VSUHFKHQ# GHU# Å(UZDFKHQHQSHUVRQ´
WDWVlFKOLFK#(PRWLRQHQ#DE#+'XVD\#4<9;>#'XVD\#X1#6WHLQHU#4<:4>#6WHL0
QHU# 4<:7/#SS16806926177>#*RXOGLQJ#01X151# 4<:</#S14526158>#:RROO0
DPV# X1# %URZQ# 4<:;/# S147,1# %HUQH# MHGRFK# VFKUHLEW# DOOHQ# ,FK0
=XVWlQGHQ# *HI�KOH# ]X1# 'LH# *HI�KOH# GHU# Å(UZDFKVHQHQSHUVRQ´
Z�UGHQ#VLFK#DEHU#GDGXUFK#DXV]HLFKQHQ/#GDVV#VLH#QDFK#GHU#JHJHEH0
QHQ#5HDOLWlW#JHUHFKWIHUWLJW#VHLHQ#+%HUQH#4<94/#SS19909<>#4<96/#SS14;80
4;92615350538>#4<97/#S14;326157:I#,1#(V#KHLVVW#GLHV/#ZLH#LFK#SUl]LVLH0
UHQ#P|FKWH/#GDVV# VLH#QLFKW#GXUFK# HLQH#7U�EXQJ# EHGLQJW# VLQG/#G1K1
ZHGHU# HLQH# )ROJH# YRQ#9RUXUWHLOHQ#QRFK# YRQ#:XQVFKGHQNHQ# VLQG1
,P#�EULJHQ#LVW#PHLQHV#(UDFKWHQV#JDU#NHLQH#HPRWLRQVORVH#9HUIDVVXQJ
GHQNEDU1#6DFKOLFKH#hEHUOHJWKHLW#XQG#(PRWLRQHQ#RGHU#*HI�KOH#VLQG
NHLQH#*HJHQVlW]H>#*HJHQVlW]H#VLQG#VDFKOLFKH#hEHUOHJWKHLW#XQG# ,P0
SXOVLYLWlW1#2KQH#(PRWLRQHQ#EHZHJW#VLFK#QLFKWV1#6DFKOLFKH#+ÅHUZDFK0
VHQH´,#hEHUOHJXQJ#SU�IW/#ZLH#EHUHLWV#DQJHGHXWHW/#RE#HLQH#Å(PRWLRQ/
GLH#PLFK#EHZHJW´#DXI#9RUXUWHLOHQ#RGHU#DXI#:XQVFKGHQNHQ#EHUXKW1

1DFK#%HUQH#EHVWLPPW#GLH#Å(UZDFKVHQHQSHUVRQ´#DXFK/#RE#HV
VLQQYROO# LVW/# HLQHU# 6LWXDWLRQ# JHJHQ�EHU# HLQH# NLQGOLFKH/# HLQH# HOWHUQ0
KDIWH# RGHU# HLQH# HUZDFKVHQH#+DOWXQJ# HLQ]XQHKPHQ1#'DUDXV# HUJLEW
VLFK/#GDVV#GHU#%HJULII# Å(UZDFKVHQHQSHUVRQ´# EHL#%HUQH# ]ZHLGHXWLJ
LVW/#QXU#GHVKDOE#OlVVW#VLFK#VDJHQ/#GDVV# MHPDQG#DXV#HLQHP#(UZDFKVH0
QHQ0,FK0=XVWDQG# ]X# SU�IHQ# KDEH/# RE# HU# HLQH# HUZDFKVHQH#+DOWXQJ
HLQQHKPHQ# VROOH1#$OV# Å(UZDFKVHQHQSHUVRQ´# +(UZDFKVHQHQ0,FK,# LP
XPIDVVHQGHQ#6LQQ#EH]HLFKQHW#%HUQH/#ZDV#HU#DQGHUQRUWV#ÅZLUNOLFKH
3HUVRQ´#>UHDO#SHUVRQ@#QHQQW/#ÅZDKUVFKHLQOLFK#>JOHLFKEHGHXWHQG#PLW
GHP@# ZLUNOLFKHQ# 6HOEVW/# G1K1# GHPMHQLJHQ/# GDV# YRQ# HLQHP# ,FK0
=XVWDQG# ]XP# DQGHUHQ# �EHUJHKHQ# NDQQ´# +4<:5/# S15:9261656,1# 7DW0
VlFKOLFK#PXVV#MD#GLH#Å*HJHEHQKHLW´/#GLH#HLQPDO#GLHVHQ/#HLQPDO#MHQHQ
,FK0=XVWDQG#HLQQLPPW/#EHJULIIOLFK#HLQH#DQGHUH#VHLQ#DOV#GLHMHQLJH/#GLH
VLFK# LQ#QXU#HLQHP#GLHVHU# ,FK0=XVWlQGH/#]1%1#HEHQ# LP#(UZDFKVHQHQ0
,FK0=XVWDQG#NRQNUHWLVLHUW$
%HUQH#IDQG#GLH#NRJQLWLYH#3V\FKRWKHUDSLH/#ZLH#ZLU#VLH#KHXWH#NHQQHQ/
QLFKW#YRU/#DOV#HU#DXV#GHU#3UD[LV#VHLQH#$XIIDVVXQJ#YRQ#GHQ#GUHL#,FK0
=XVWlQGHQ# HQWZLFNHOWH#XQG# HUVWPDOV# 4<8:# VFKULIWOLFK# YRUVWHOOWH1# (U



LVW#YLHOPHKU# VHOEVW# HLQHU#GHU#3LRQLHUH#GHU#NRJQLWLYHQ#3V\FKRWKHUD0
SLH/#JHPHLQVDP#PLW#$OEHUW#(OOLV/#GHU#LQ#GHQVHOEHQ#-DKUHQ#GLH#NRJQL0
WLYHQ# *HVLFKWVSXQNWH# DOV# ÅUDWLRQDO0HPRWLYH# 3V\FKRWKHUDSLH´# HUDU0
EHLWHWH# XQG# VSlWHU# VHOEVW# DXI# GLH# HUZlKQWH# 9HU|IIHQWOLFKXQJ# YRQ
%HUQH# DOV#JOHLFKVLQQLJ#KLQZHLVW# +(OOLV# 4<9524<<4/#6167,1#'HU# IU�KHU
SV\FKRDQDO\WLVFK# DUEHLWHQGH# (OOLV# ZHUWHW# DOOHUGLQJV# QDFK# VHLQHU
(QWGHFNXQJ#GHU#NRJQLWLYHQ#3V\FKRWKHUDSLH#GLH#3V\FKRDQDO\VH#Y|O0
OLJ# DE/#ZlKUHQG# %HUQH# YRQ#$QIDQJ# DQ# LP# DQDO\WLVFK# RULHQWLHUWHQ
9RUJHKHQ#XQG# LP# NRJQLWLY0RULHQWLHUWHQ#9RUJHKHQ# VLFK# JHJHQVHLWLJ
HUJlQ]HQGH# XQG# NHLQHVIDOOV# VLFK# DXVVFKOLHVVHQGH# 9HUIDKUHQ# VDK1
6SlWHU#VWHOOWH#$DURQ#%HFN#VHLQH#NRJQLWLYH#7KHUDSLH#YRU/#ZHLWJHKHQG
HLQH# 1HXDXIODJH# GHU# UDWLRQDO0HPRWLYHQ# 3V\FKRWKHUDSLH# YRQ# (OOLV
+%HFN/#$1#4<:9,1

(OOLV#XQG#%HFN#JHKHQ#GDYRQ#DXV/#GDVV#QHXURWLVFKH#9HUVWLP0
PXQJHQ#DXI#XQUHIOHNWLHUWHQ#XQG#GHVKDOE#XQUHDOLVWLVFKHQ#$QQDKPHQ
EHUXKHQ1#(OOLV#VSULFKW#YRQ#ÅLUUDWLRQDOHQ#hEHU]HXJXQJHQ´/#%HFN#YRQ
ÅDXWRPDWLVFKHQ# *HGDQNHQ´1# 9HUKDOWHQVWKHUDSHXWHQ# HQWZLFNHOWHQ
GLH#ÅNRJQLWLYH#9HUKDOWHQVPRGLILNDWLRQ´/#LQ#GLH#VLH#GDV#SV\FKRWKHUD0
SHXWLVFKH# 9HUIDKUHQ# YRQ# (OOLV# XQG# %HFN# NXU]HUKDQG# HLQEH]RJHQ
RGHU/#JOHLFKEHGHXWHQG=#GLH#9HUKDOWHQVWKHUDSLH#GXUFK#GLHVH#9HUIDK0
UHQ# HUZHLWHUWHQ1# 'LH# 9HUKDOWHQVWKHUDSHXWHQ# KDWWHQ# QlPOLFK# QDFK0
WUlJOLFK# HQWGHFNW/# GDVV# EHL# MHGHU# GLIIHUHQ]LHUWHQ# 3V\FKRWKHUDSLH
DXFK# EHDFKWHW#ZHUGHQ#PXVV/#ZDV# LP# 3DWLHQWHQ# YRUJHKW/# GHQQ# I�U
MHGHQ#3DWLHQWHQ#KDW# HLQH#6LWXDWLRQ/#DXI#GLH# HU# UHDJLHUW/# HLQH# HLJHQH
%HGHXWXQJ# +NRJQLWLYH# :HQGH# GHU# 9HUKDOWHQVWKHUDSLH´# ³# 6LHKH=
4XHNHOEHUJKH#4<:</#+RIIPDQQ/#11#4<:<>#/�FNHUW#X1/�FNHUW#4<<7,1
%HL#$OEHUW#(OOLV#XQG#$DURQ#%HFN#ZHUGHQ#GLH#XQEHGDFKWHQ#ÅLUUDWLR0
QDOHQ#hEHU]HXJXQJHQ´# RGHU# ÅDXWRPDWLVFKH# *HGDQNHQ´# LP# DOOJH0
PHLQHQ# LQ#:RUWHQ# IRUPXOLHUW1# %HFN# GHXWHW# DOOHUGLQJV# DQ/# GDVV# VLH
DXFK#DOV#%LOGHU#EHZXVVW#ZHUGHQ#N|QQHQ#XQG#$GROI#/D]DUXV# +4<::,
DUEHLWHW#LP#VHOEHQ#6LQQ#PLW#ÅDXWRPDWLVFKHQ´#%LOGHUQ1#(LQ#7UDQVDNWL0
RQVDQDO\WLNHU#Z�UGH#PLW#%HUQH# YHUPXWHQ/#GDVV#XQEHGDFKWH#hEHU0
]HXJXQJHQ# RGHU# *HGDQNHQ/# GLH# I�U# QHXURWLVFKH# 9HUVWLPPXQJHQ
YHUDQWZRUWOLFK#VLQG/#GDQQ/#ZHQQ#VLH#LQ#IRUPXOLHUWHQ#6lW]HQ#LP#,QQH0
UHQ# DXIWDXFKHQ/#0DKQXQJHQ# YHULQQHUOLFKWHU# (OWHUQ# VLQG/#ZHQQ# VLH
DOV#ELOGOLFKH#9RUVWHOOXQJHQ#EHZXVVW#ZHUGHQ/#$QQDKPHQ#RGHU#bQJV0
WH#GHV#LQQHUHQ#.LQGHV1

(LQ#%HLVSLHO=



(LQ#3DWLHQW#EHULFKWHW#GHP#7KHUDSHXWHQ/#HU#KDEH#EHLP#7HQ0
QLVVSLHO#HLQHQ#VFKZHUZLHJHQGHQ#)HKOHU#EHJDQJHQ#XQG#GHVKDOE#GDV
6SLHO# YHUORUHQ1# 'DUDXI# VHL# HU# ]XQHKPHQG# YHUVWLPPW/# VFKOLH�OLFK
UHFKW#HLJHQWOLFK#GHSUHVVLY#JHZRUGHQ#+%HLVSLHO#DQJHUHJW#GXUFK#6KHL0
NLQ#4<:4,1

'HU#HUVWH#6FKULWW#LQ#GHU#NRJQLWLYHQ#7KHUDSLH#QDFK#(OOLV#RGHU
%HFN#ZLUG# HLQJHOHLWHW# GXUFK# GLH# )HVWVWHOOXQJ# XQG# ]XJOHLFK# )UDJH=
Å(V#PXVV#,KQHQ#HWZDV#]ZLVFKHQ#(UHLJQLV#XQG#9HUVWLPPXQJ#HLQJH0
IDOOHQ#VHLQ1#(WZDV#JLQJ#,KQHQ#GXUFK#GHQ#.RSI$´#'LH#$QWZRUW#N|QQWH
EHL# XQVHUHP# %HLVSLHO# ODXWHQ=# Å(V# GXUFK]XFNWH#PLFK# GHU#*HGDQNH=
Å:HQQ#GX# HLQHQ# VROFKHQ#)HKOHU#EHJHKVW/#ELVW#GX#QLFKWV#ZHUW$´1# ,VW
HLQH# VROFKH# $QQDKPH# +QDFK# (OOLV# HLQH# LUUDWLRQDOH# hEHU]HXJXQJ/
QDFK#%HFN#HLQ#DXWRPDWLVFKHU#*HGDQNH,#GHP#3DWLHQWHQ# HLQJHIDOOHQ/
EHJLQQW#GLH#HLJHQWOLFKH#NRJQLWLYH#7KHUDSLH1
1LFKW#LPPHU#NRPPW#GHP#3DWLHQWHQ#DOOHUGLQJV#RKQH#ZHLWHUHV#LQ#GHQ
6LQQ/# DXI# ZDV# I�U# HLQHQ# (LQIDOO# VLFK# GLH# 9HUVWLPPXQJ# EH]LHKHQ
N|QQWH1#9LHOOHLFKW#ZLUG#HU#GDQQ#DXIJHIRUGHUW/#VLFK#HLQPDO#HQWVSDQQW
KLQ]XOHJHQ#XQG#GLH# 6]HQH#QRFKPDOV# LP#*HLVWH#GXUFK]XOHEHQ#XQG
EHVRQGHUV#GDUDXI#]X#DFKWHQ/#RE#QLFKW#HLQ#(LQIDOO#VLFK#]ZLVFKHQ#(U0
HLJQLV#XQG#9HUVWLPPXQJ#HLQJHVFKDOWHW#KDEH1
:DV# KLHU# YRU# VLFK# JHKW/# HQWVSULFKW# LP# 5DKPHQ# GHU# 7UDQVDNWLRQV0
DQDO\VH# HLQHU#$UEHLW# DP#0LQLVNULSW# QDFK#.DKOHU# X1#&DSHUV# +4<:7/
.DKOHU# 4<:;,=#'LHVH#$XWRUHQ# KDEHQ# IHVWJHVWHOOW/# GDVV# MHPDQG/# GHU
HLQHQ# LKP#DXIHUOHJWHQ#RGHU/#ZLH# LFK#HUJlQ]H/#HLQHQ#VLFK#VHOEVW#DXI0
HUOHJWHQ#$QWUHLEHU#QLFKW#HUI�OOW#KDW/#HLQHU#9HUVWLPPXQJ#]X#YHUIDOOHQ
SIOHJW/#RKQH#GDVV#LKP#GHUHQ#$XVO|VXQJ#EHZXVVW#]X#ZHUGHQ#EUDXFKW1
,P#%HLVSLHO#YRP#7HQQLVVSLHOHU#EHVWHKW#GLH#EHJU�QGHWH#9HUPXWXQJ/
GDVV#HV#VLFK#XP#GHQ#$QWUHLEHU#KDQGHOW# #DOV#%RWVFKDIW#GHU#YHULQQHU0
OLFKWHQ#(OWHUQ1
'LH# LUUDWLRQDOHQ# hEHU]HXJXQJHQ# RGHU# DXWRPDWLVFKHQ# *HGDQNHQ
VLQG#DOOHUGLQJV#QLFKW#LPPHU#$QWUHLEHU/#GLH#VLFK#]ZDQJORV#DXI#HLQHQ
GHU#I�QI#6WDQGDUGDQWUHLEHU#YRQ#.DKOHU#]XU�FNI�KUHQ#ODVVHQ$
'HU# ]ZHLWH# 6FKULWW# EHVWHKW# LQ# HLQHU# UDWLRQDOHQ#hEHUSU�IXQJ#GLHVHU
$QQDKPH1#'LH#9HUWUHWHU# GHU# NRJQLWLYHQ# 7KHUDSLH# VLQG# �EHU]HXJW/
GDVV#MHGH#ÅQHXURWLVFKH´#9HUVWLPPXQJ#DXI#HLQHU#IDOVFKHQ#RGHU#XQOR0
JLVFKHQ#$QQDKPH#EHUXKW1#'LVNXWLHUW#ZLUG#PLW#GHP#3DWLHQWHQ=#Å:HO0
FKH# %HZHLVH# JLEW# HV# I�U# GLHVH# hEHU]HXJXQJ"´/# Å:DV# LVW# DQ# LKU
ZDKU"´/#Å:DV# LVW#DQ# LKU# IDOVFK"´+/�FNHUW# 4<<7/#614;:,1#(V#ZLUG#PLW
GHP#3DWLHQWHQ#UDWLRQDO#GLVNXWLHUW/#RE#HV#]XWULIIW/#GDVV#GHUMHQLJH#HLQ



ZHUWORVHU#0HQVFK# LVW/# GHP# HLQ# )HKOHU# XQWHUOlXIW1# 'HU# 7KHUDSHXW
NDQQ#YRQ#JDQ]#YHUVFKLHGHQHQ#6HLWHQ#DQ#GDV#3UREOHP#KHUDQJHKHQ1
(U#NDQQ#GHQ#3DWLHQWHQ#]1%1# IUDJHQ/#RE#HU#HLQHQ#DQGHUHQ#0HQVFKHQ
RGHU# VHLQ# .LQG# XQWHU# GLHVHQ# 8PVWlQGHQ# DOV# ZHUWORV# HLQVFKlW]HQ
Z�UGH# XVZ1# 'DV# LVW/# WUDQVDNWLRQVDQDO\WLVFK# JHVSURFKHQ/# Å(QWWU�0
EXQJVDUEHLW´$#'LH#$QWUHLEHUERWVFKDIW#ZLUG#YRQ#GHQ#NRJQLWLY#YRUJH0
KHQGHQ# 7KHUDSHXWHQ# DOV# HLQH#$UW# ÅXQEHZX�WH# 9RUHLQJHQRPPHQ0
KHLW´#EHWUDFKWHW/#GLH#LP#6LQQH#HLQHU#(QWWU�EXQJ#GXUFK#GHQ#3DWLHQWHQ
DOV# (UZDFKVHQHQSHUVRQ# �EHUSU�IW#ZLUG1# (OWHUOLFKH#7U�EXQJHQ# VWH0
KHQ#EHL#(OOLV#XQG#%HFN#RIIHQVLFKWOLFK#LP#9RUGHUJUXQG1
(OOLV=#Å%HIHKOH#XQG#)RUGHUXQJHQ/#GLH# Ä6ROO¶0# Ä6ROOWH¶0#XQG# Ä0�VVWH¶0
*HGDQNHQ/1119RUXUWHLOH# XQG# %OLQGJOlXELJNHLW/# GDV# VLQG# GLH#'LQJH/
GLH#ZLU#ZLUNOLFK#GLUHNW#EHZXVVW#PDFKHQ#XQG#DQJUHLIHQ#VROOWHQ#XQG
EHL#GHQHQ#ZLU#GHQ#HLQ]HOQHQ# OHKUHQ#VROOWHQ/#VLH#DXFK# LQ#VLFK#]X#EH0
NlPSIHQ´#+<DSNR#4<<7,1
'HU#JURVVH#3URILW/#GHQ#HLQ#7UDQVDNWLRQVDQDO\WLNHU#DXV#GHQ#$XVI�K0
UXQJHQ#YRQ#(OOLV#XQG#%HFN#]LHKHQ#NDQQ/#LVW#HLQH#0HWKRGH#]XU#Å(QW0
WU�EXQJ´1# ,FK#ZXUGH#VFKRQ#HLQLJH#0DOH#JHIUDJW/#ZLH#HLJHQWOLFK#EHL
HLQHU#Å(QWWU�EXQJ´#YRU]XJHKHQ#VHL1#0HLQH#$QWZRUW=#Å6LH#ILQGHQ#GLH
EHVWH#%HVFKUHLEXQJ#GLHVHU#0HWKRGH#LP#%XFK#YRQ#$DURQ#%HFN#+4<:9/
GHXWVFK=#4<:<,#DXI#GHQ#6HLWHQ#536#ELV#54;$´1

'HU#GULWWH#6FKULWW#EHVWHKW#LQ#GHU#+LOIH#]X#HLQHU#1HXRULHQWLH0
UXQJ1#'LHVH#ZLUG#GXUFK#HLQH#UDWLRQDO#JHZRQQHQH#(LQVLFKW#HLQJHOHL0
WHW1# $XFK# GLH# WUDQVDNWLRQVDQDO\WLVFKH# Å(QWWU�EXQJVDUEHLW´# I�KUW
�EHU# (LQVLFKW# ]X# HLQHU# 1HXRULHQWLHUXQJ1# =XU# (UOHLFKWHUXQJ# XQG
)|UGHUXQJ# HLQHU# VROFKHQ# JLEW# HV# LP# 5DKPHQ# GHU# NRJQLWLYHQ# 3V\0
FKRWKHUDSLH# QRFK# ]XVlW]OLFK# YHUVFKLHGHQH# KLOIUHLFKH#0DVVQDKPHQ=
ZR# HLQ#7UDQVDNWLRQVDQDO\WLNHU#P|JOLFKHUZHLVH# HLQH#(UODXEQLV# HLQ0
VHW]HQ# Z�UGH/# EHLVSLHOVZHLVH# Å'X# GDUIVW# DXFK# )HKOHU# PDFKHQ$´/
VHW]HQ# GLH#9HUWUHWHU# HLQHU# NRJQLWLYHQ# 7KHUDSLH# HLQH# NRUULJLHUHQGH
hEHU]HXJXQJ# HLQ/# YLHOOHLFKW=# Å)HKOHU# VLQG# PHQVFKOLFK1# 1XU# ZHU
)HKOHU#PDFKW/#NDQQ#VLFK#OHUQHQG#HQWZLFNHOQ$´1
(,OLV# XQG# %HFN# P|FKWHQ# GHQ# $QVWR�# JHEHQ# ]X# HLQHP# VWRLVFKHQ
:HOWELOG1#%HLGH# I�KUHQ# HLQHQ#6DW]#YRQ#(SLNWHW#DQ=#Å:DV#GLH#0HQ0
VFKHQ#EHZHJW/#VLQG#QLFKW#GLH#(UHLJQLVVH#VHOEVW/#VRQGHUQ#GLH#$QVLFK0
WHQ/# GLH#ZLU# YRQ# LKQHQ# KDEHQ$´+(OOLV# 4<9524<<4/# 617<># %HFN# 4<:9/
6176,1#'DULQ# VWLPPHQ# VLH#�EHUHLQ#PLW#GHP# HLJHQWOLFKHQ#%HJU�QGHU
GHU# NRJQLWLYHQ# 3V\FKRWKHUDSLH/# GHP# 3V\FKRWKHUDSHXWHQ# 3DXO#'X0
ERLV#+4<36/#4<37,/#VHLQHU]HLW#ZHOWEHU�KPW/#KHXWH#ZHLWJHKHQG#LQ#9HU0



JHVVHQKHLW#JHUDWHQ/# MHGRFK#VRZRKO#YRQ#(OOLV#ZLH#YRQ#%HFN#NXU]#DOV
9RUELOG#]LWLHUW#+(OOLV#4<9524<<6/#6167>#%HFN#4<:9/#614:<,1
'LH#*UXQGVlW]H#YRQ#(OOLV#XQG#%HFN#HULQQHUQ#DQ#GLH#0DKQXQJ#YRQ
.DKOHU#XQG#*RXOGLQJ/#QLFKW#]X#VDJHQ=#Å'X#lUJHUVW#PLFK$´/#VRQGHUQ
ÅLFK#lUJHUH#PLFK#�EHU#'LFK$´1#(LQH#+LOIH#EHVWHKW#QDFK#GHQ#9HUWUH0
WHUQ#GHU#NRJQLWLYHQ#3V\FKRWKHUDSLH# LQ#GHU#$QOHLWXQJ# DQ#GHQ#3DWL0
HQWHQ/#ZRKOZROOHQGHU#PLW# VLFK#XP]XJHKHQ/#]1%1#GXUFK# HLQ#5ROOHQ0
VSLHO1# (LQ# VROFKHV# ZLUG# GHP# 7UDQVDNWLRQVDQDO\WLNHU# QDKHJHOHJW
GXUFK#GLH#Å6WXKOWHFKQLN´#QDFK#6WXQW]#PLW#GHP#(LQVDW]#HLQHU#ZRKO0
ZROOHQGHQ#(OWHUQSHUVRQ$#6FKOLHVVOLFK#NDQQ#VLFK#DXFK#HLQ#XQWHUVW�W0
]HQGHV# V\VWHPDWLVFKHV# 6HOEVWVLFKHUKHLWVWUDLQLQJ# EHZlKUHQ# +]1%1
8OOULFK#X1#GH#0X\LQFN#4<:92#91#$XIO14<<;,1
,FK#IUDJH#DXFK#MHPDQGHQ/#GHU#LPPHU#ZLHGHU#LQ#VHLQH#YHUWUDXWH#9HU0
VWLPPXQJ#JHUlW/#G1K1# LQ# HLQ# UDFNHW0IHHOLQJ/#ZLH# HV# -DPHV#X1# -RQJH0
ZDUG#GHILQLHUHQ/#ZDV# LKP# LP#0RPHQW/# LQ#GHP# HU# LQ#GLH#9HUVWLP0
PXQJ# JHUDWHQ# LVW/# GXUFK# GHQ#.RSI# JHJDQJHQ# VHL/# YLHOOHLFKW=´-HGHV
PDO/#ZHQQ# LFK# HLQPDO# JO�FNOLFK# XQG# ]XIULHGHQ# ELQ/# NRPPW# HV# ]X
HLQHP#8QJO�FN$´1#'DVVHOEH# JLOW/#ZHQQ# MHPDQG# LPPHU#ZLHGHU# HLQ
SV\FKRORJLVFKHV#6SLHO# LP#6LQQ#YRQ#%HUQH#DQ]HWWHOW/#GDV#PLW# HLQHP
EHVWLPPWHQ#*HI�KO# HQGHW1#$OOHUGLQJV# KDW# VLFK#PLU# GDEHL# HKHU# GHU
6DW]#EHZlKUW=#Å:LU#Z�UGHVW#GX#GHQ# 6DW]# HUJlQ]HQ# Ä'D# VLHKW#PDQ
HLQPDO#PHKU/# GDVV111¶"´'DQQ# NDQQ# �EHUUDVFKHQG# SURPSW# HLQ# 6DW]
NRPPHQ#ZLH=# Å'D# VLHKW#PDQ# HLQPDO#PHKU/# GDVV# )UDXHQ# QLFKW# OR0
JLVFK#GHQNHQ#N|QQHQ#RGHU#Å'D#VLHKW#PDQ#HLQPDO#PHKU/#GDVV#LFK#HLQ
9HUVDJHU#ELQ$´

51415# 'LH# %HKHEXQJ# YRQ# $XVEOHQGXQJHQ# QDFK# GHP
/HLWIDGHQ#GHU
$XVEOHQGXQJVWDEHOOH#GHU#6FKLII06FKXOH#DOV# LQ#GHU
7UDQVDNWLRQVDQDO\VH# EHZlKUWHV# NRJQLWLYHV# 9HU0
IDKUHQ

'LH#$XVEOHQGXQJVWDEHOOH#+DXFK=#'LVFRXQW#7DEHOOH,#QDFK#0HOORU#X1#(1
6FKLII#ELOGHW#HLQHQ#/HLWIDGHQ#]X#HLQHP#EHVWLPPWHQ#NRJQLWLYHQ#9RU0
JHKHQ#+0HOORU#X1#6FKLII/#(1#4<:8># #6FKLII/#-1#HW#DO1#4<:8/#SS147049,/#HL0
QHQ#/HLWIDGHQ/#GHQ#LFK#DXI#IUHLH#XQG#YHUHLQIDFKWH#$UW#EHQ�W]H/#DEHU
GXUFKDXV#LP#6LQQ#GHU#$XWRUHQ1

(LQ#%HLVSLHO=



,FK#KDEH#EHL#%LUJHU#*RRVV#JHOHUQW/#ZHOFKH#'LHQVWH#GLH#LQ#GLH
7UDQVDNWLRQVDQDO\VH# �EHUQRPPHQH# $XVEOHQGXQJVWDEHOOH# EHL# GHU
%HKDQGOXQJ# YRQ#$ONRKROLNHUQ# OHLVWHQ# NDQQ1# 7DWVlFKOLFK# KDEH# LFK
NXU]#GDUDXI#HLQHQ#$ONRKROLNHU#HUIROJUHLFK#DXI#GLHVH#$UW#EHKDQGHOW1
2KQH# LKP# YRUHUVW# GHQ#$ONRKROJHQXVV# ]X# YHUELHWHQ/# KDEH# LFK# LKQ
DQJHZLHVHQ/# WlJOLFK# JHQDX# DXI]XVFKUHLEHQ/# ZHOFKH# DONRKROLVFKHQ
*HWUlQNH# HU# LQ#ZHOFKHU#0HQJH# ]X# VLFK# QLPPW# +6FKLII=# ([LVWHQ]#  
$XI]HLJXQJ# GHU# ZDKU]XQHKPHQGHQ# *HJHEHQKHLW,1# 'DQQ# EHJDQQ
GLH#0RWLYLHUXQJ#GXUFK#$XI]HLJXQJ#XQG#'LVNXVVLRQ#GHU#3UREOHPD0
WLN# HLQHV# VROFKHQ# 9HUKDOWHQV# +6FKLII=# %HDFKWXQJ/# 3UREOHPDWLN,1# (V
NDP#]XU#)UDJH/#RE#VLFK#GD#ZLUNOLFK#QLFKWV#PDFKHQ# OlVVW#RGHU#RE#HV
0|JOLFKNHLWHQ#JLEW/#GLHVH#VFKlGOLFKH#*HZRKQKHLW#DXI]XJHEHQ/# MHW]W
EHUHLWV#HLQH#WKHUDSHXWLVFKH#(LQIOXVVQDKPH#+6FKLII=#9HUlQGHUEDUNHLW/
/|VEDUNHLW#GHV#3UREOHPV/#$OWHUQDWLYHQ,1#6FKOLHVVOLFK#PXVVWH# HV#GHU
3DWLHQW# DXFK# WDWVlFKOLFK# IHUWLJ#EULQJHQ/#GLH#Q|WLJHQ# 6FKULWWH# ]X# HU0
JUHLIHQ/#ZRUDQ#LKQ#]1%1#PDQJHOQGHV#6HOEVWYHUWUDXHQ#YRUHUVW#KLQGHUQ
NDQQ# +6FKLII=# HLJHQH# )lKLJNHLW/#:DKO# GHU# VHLQHU# 6LWXDWLRQ# HQWVSUH0
FKHQGHQ#$OWHUQDWLYH,/# DEHU# DXFK# GLH# QDFK#+DUDOG# 6FKXOW]0+HQFNH
MHGHQ#1HXURWLNHU#DXV]HLFKQHQGH#%HTXHPOLFKNHLW#+4<7:/#61:6II>#4<84/
61:;II,1#$XFK#GLH#NRJQLWLY#RULHQWLHUWHQ#9HUKDOWHQVWKHUDSHXWHQ#/D]D0
UXV#X1#)D\#VSLHOHQ#DXI#GLHVH#%HTXHPOLFKNHLW#DQ#+4<:8,#XQG#DUEHLWHQ
PLW#hEHUOHJXQJHQ/#GLH#IDVW#LGHQWLVFK#VLQG#PLW#GHQMHQLJHQ/#GLH#VLFK#LQ
GHU# 6FKLIIVFKHQ# $XVEOHQGXQJVWDEHOOH# QLHGHUJHVFKODJHQ# KDEHQ1
:HLWHUH#%HLVSLHOH#EHL#DQGHUHU#$XVJDQJVODJH#ILQGHQ#VLFK#EHL#6FKOHJHO
+4<:<24<<8/# 6144:,# XQG# EHL# 6WHZDUW# X1# -RLQHV# +4<;:/# SS1# 4;504;82
61599I,1
'HU#$UEHLW#QDFK#GHU#$XVEOHQGXQJVWDEHOOH#³#LQ#PHLQHU#DEJHN�U]WHQ
9HUVLRQ# YLHOOHLFKW# EHVVHU# Å$XVEOHQGXQJVKLHUDUFKLH´³# LVW# HLQ# HOH0
JDQWHV#NRJQLWLY0SV\FKRWKHUDSHXWLVFKHV#9HUIDKUHQ/#GDV# VLFK#DOV# VRO0
FKHV# GHU# %HKHEXQJ# YRQ# 7U�EXQJHQ# QDFK# %HUQH# ]XU# 6HLWH# VWHOOHQ
OlVVW1
,FK# YHU]LFKWH# DQ#GLHVHU# 6WHOOH/# DXI# DQGHUH#$QUHJXQJHQ# GHU# 6FKLII0
6FKXOH#HLQ]XJHKHQ/#GLH#GHU#NRJQLWLYHQ#3V\FKRWKHUDSLH#]X]XUHFKQHQ
VLQG/#ZLH# DXI# GLHMHQLJH# ]X# HLQHU#$QOHLWXQJ# ]X# DNWLYHU# 3UREOHPO|0
VXQJ# +hEHUZLQGXQJ#GHU#Å3DVVLYLWlW´,/#]XU#hEHUQDKPH#YRQ#6HOEVW0
YHUDQWZRUWXQJ# XQG# EHL# 6FKL]RSKUHQHQ# ]X# HLQHU# HU]LHKHULVFKHQ
6FKXOXQJ# LQ#GHU#5HDOLWlWVEHZlOWLJXQJ1#6FKRQ#GHU#DNWLY0DQOHLWHQGH/
YLHOOHLFKW# VRJDU# HU]LHKHULVFKH# $N]HQW# GLHVHU# 9HUIDKUHQ/#ZHLVW# DXI
HLQH# NRJQLWLYH#9HUKDOWHQVPRGLILNDWLRQ1#$XI# GDV# EHNDQQWHVWH/# DEHU



LQ#GHU#3UD[LV#³#QDFK#P�QGOLFKHU#$XVNXQIW#YRQ#-1#6FKLII#PLU#JHJHQ0
�EHU#³#KHXWH# VHOWHQ#DQJHZDQGWH#9HUIDKUHQ#GHU# 6FKLII06FKXOH/#GLH
1HXEHHOWHUXQJ/#XQG#DXI#GLH#GDYRQ#DEJHOHLWHWH#%HHOWHUXQJ#DOV#ÅNRU0
ULJLHUHQGH#HPRWLRQDOH#(UIDKUXQJ´/#NRPPH#LFK#QRFK#]X#VSUHFKHQ1

515# 'DV# WLHIHQSV\FKRORJLVFKH# RGHU# SV\FKRG\QDPL0
VFKH#9RUJHKHQ

LQ#GHU#7UDQVDNWLRQVDQDO\VH

'LH# HUVWHQ# VHFKV# GHU# DFKW# SV\FKRWKHUDSHXWLVFKHQ# ,QWHUYHQWLRQHQ/
DXI#GLH#%HUQH#DXVI�KUOLFK#HLQJHKW/#QlPOLFK#GLH#%HIUDJXQJ# >LQWHUUR0
JDWLRQ@/#+HUYRUKHEXQJ# >VSHFLILFDWLRQ@/# .RQIURQWDWLRQ# >FRQIURQWDWL0
RQ@/# (UOlXWHUXQJ# RGHU# WUDQVDNWLRQVDQDO\WLVFKH#'HXWXQJ# >H[SOLFDWL0
RQ@/# 9HUDQVFKDXOLFKXQJ# >LOOXVWUDWLRQ@/# %HVWlWLJXQJ# >FRQILUPDWLRQ@/
GLHQHQ#QDFK# LKP# LQ#HUVWHU#/LQLH#GHU#0RELOLVLHUXQJ#GHU#Å(UZDFKVH0
QHQSHUVRQ´1#0LW#HLQHU#VROFKHQ#NDQQ#QDFK#%HUQH#GDV#%HKDQGOXQJV0
]LHO#HUUHLFKW#VHLQ1#(V#N|QQH#VLFK#DEHU#HPSIHKOHQ/#VRIRUW#RGHU#VSlWHU
ÅHLQ#GHU#3V\FKRDQDO\VH#HQWVSUHFKHQGHV#9HUIDKUHQ´#DQ]XVFKOLHVVHQ
+4<99/#S1574,1

6FKOLHVVOLFK# VHL# HLQH# YRUJlQJLJH# Å(PDQ]LSDWLRQ# GHU# (U0
ZDFKVHQHQSHUVRQ´#DXFK#DQJHEUDFKW/#ZHQQ# HLQH#SV\FKRDQDO\WLVFKH
%HKDQGOXQJ#EHUHLWV#DOV#QRWZHQGLJ#YRUJHVHKHQ#VHL>#HLQHUVHLWV#I|UGHUH
VLH#HLQ#%�QGQLV#]ZLVFKHQ#7KHUDSHXW#XQG#3DWLHQW#ÅDXI#(UZDFKVHQH0
QHEHQH´/# GDV# RKQHKLQ# GLH#9RUDXVVHW]XQJ# HLQHU# HUIROJUHLFKHQ# 3V\0
FKRWKHUDSLH#VHL#+%HUQH#4<94/#SS1#477/#4:5,/#DQGHUHUVHLWV#I�KUH#VLH#LP
DOOJHPHLQHQ#GD]X/#GDVV#GHU#3DWLHQW/#QRFK#EHYRU#HU# LP#HLJHQWOLFKHQ
6LQQ#JHKHLOW#VHL/#VHLQH#QHXURWLVFKHQ#6\PSWRPH#ELV#]X#HLQHP#JHZLV0
VHQ#*UDG#EHKHUUVFKHQ#OHUQH#+ÅV\PSWRPDWLF#FRQWURO´/#ÅV\PSWRPDWLF
UHOLHI´³#%HUQH#4<94/#SS14I/#49;>#4<99D/#S1#678,#XQG#GHQ#QHXURWLVFKHQ
(LQIOXVV# DXI# VHLQH#%H]LHKXQJHQ#PLOGHUQ# N|QQH# +ÅVRFLDO# FRQWURO´³
%HUQH#4<94/#SS15I/#;7/#465/#497I/#5:9/#5;4>#4<97/#S1457261#497,1#6HLQH
)DPLOLH#ZHUGH#LKP#GDQNEDU#VHLQ/#ZHQQ#VLH#QLFKW#-DKUH#DXI#HLQH#%HV0
VHUXQJ#ZDUWHQ#P�VVH/#ZLH#GLHV#EHL#HLQHU#3V\FKRDQDO\VH#GHU#)DOO#]X
VHLQ#SIOHJH#+%HUQH#4<94/#S1498>#4<99D/#SS1575/#636I,1
'HU#3V\FKRDQDO\WLNHU#:ROIJDQJ#0HUWHQV# VFKUHLEW=# Å111]XP#:HJIDOO
YRQ# 6\PSWRPHQ# NRPPW# HV# QDW�UOLFK# DXFK# LP# =XJH# DQDO\WLVFKHU
%HKDQGOXQJ/# DEHU# LP# LGHDOHQ# )DOO# HUVW# QDFK# GHU# %HDUEHLWXQJ# GHU
XQEHZXVVWHQ# .RQIOLNWGHWHUPLQDQWHQ´# +0HUWHQV# 4<<324<<504<<6/
%G1#4/#61#459I#³#$XI]HLFKQXQJHQ#GXUFK#/1#61,1



:DV# %HUQH# XQWHU# HLQHP# ÅGHU# 3V\FKRDQDO\VH# HQWVSUHFKHQGHQ#9HU0
IDKUHQ´#YHUVWHKW/#HUJLEW#VLFK#JDQ]#NODU#DXV#VHLQHU#)HVWVWHOOXQJ=#Å'LH
VXN]HVVLYH#$XIGHFNXQJ# >XQIROGLQJ@#GHV#6NULSWV# LVW#GDV#:HVHQ#GHU
3V\FKRDQDO\VH´#+4<94/#SS14:604:7,1#$OV#6NULSW#ZLUG#LQ#GHU#7UDQVDN0
WLRQVDQDO\VH# # HLQ# DXV# IU�KHVWHQ#.LQGKHLWVHUIDKUXQJHQ# DEJHOHLWHWHU
/HEHQVHQWZXUI#YHUVWDQGHQ/#GHU#I�U#GDV#6HOEVWELOG/#GDV#%LOG#GHU#DQ0
GHUHQ/#GHU#4XDOLWlW#GHV#/HEHQV#DOV#JDQ]HP#XQG#GHP#PXWPDVVOLFK
EHVWHQ#:HJ# N�QIWLJ# ÅGXUFKV# /HEHQ# ]X# NRPPHQ´#PDVVJHEHQG# LVW1
6SlWHUH# /HEHQVHUIDKUXQJHQ#ZHUGHQ# DOV# %HVWlWLJXQJ# GLHVHV# /HEHQ0
VHQWZXUIHV#DXVJHOHJW#XQG#DQGHUH#(UIDKUXQJHQ#DXVJHEOHQGHW/#IDOVFK
JHGHXWHW#RGHU/#ZLH# LFK#YRQ#PLU#DXV#EHLI�JH/#PLW#Å(LQPDO# LVW#NHLQ0
PDO´#RGHU#ÅGLH#$XVQDKPH#EHVWlWLJW#GLH#5HJHO´#DEJHWDQ1#(V#ZHUGHQ
DXFK#*HOHJHQKHLWHQ# DXIJHVXFKW/# GLH# GDV# 6NULSW# EHVWlWLJHQ# RGHU# HV
ZHUGHQ#VRJDU#*HOHJHQKHLWHQ#DUUDQJLHUW/#GLH#HV#EHVWlWLJHQ#VROOHQ/#VR
GXUFK# ,QV]HQLHUXQJ# PDQLSXODWLYHU# 6SLHOH/# DXI# GLH# LFK# VSlWHU# ]X
VSUHFKHQ# NRPPH1#1DW�UOLFK# N|QQHQ#ZLU# JDU# QLFKW# DQGHUV/# DOV#PLW
HLQHU#(UZDUWXQJ#DQV#/HEHQ#KHUDQJHKHQ#XQG# IRUWODXIHQG#]X#YHUVX0
FKHQ/#XQVHUH#(UIDKUXQJHQ#HLQHP#EHVWLPPWHQ#6HOEVW0#XQG#:HOWELOG
HLQ]XRUGQHQ1# (LQ# 6NULSW/# LP# LQ# GHU# WUDQVDNWLRQVDQDO\WLVFKHQ# /LWH0
UDWXU#PHLVWJHIXQGHQHQ# 9HUVWlQGQLV/# LVW# DEHU# HLQ# VWDUU# XQG#ZLGHU
QHXHQ# XQG# DQGHUVDUWLJHQ# (UIDKUXQJHQ# IHVWJHKDOWHQHU# /HEHQVHQW0
ZXUI/# GHU# ]X# HLQHU# 9HU]HUUXQJ# GHU# 5HDOLWlW# I�KUHQ# PXVV1# (LQH
6NULSWDQDO\VH#LVW#QDFK#%HUQH#DQJHEUDFKW/#ZHQQ#6W|UXQJHQ#GHV#(UOH0
EHQV#XQG#9HUKDOWHQV# DXI# HLQH# Å9HUZLUUXQJ#GHV# >LQQHUHQ@#.LQGHV´
VFKOLHVVHQ# ODVVHQ#XQG#GLH#Å(PDQ]LSDWLRQ#GHU#(UZDFKVHQHQSHUVRQ´
QLFKW# JHQ�JW1# (LQH# VROFKH# Å9HUZLUUXQJ´# LVW# GXUFK# HLQH# NRJQLWLYH
3V\FKRWKHUDSLH# +WUDQVDNWLRQVDQDO\WLVFK# JHVSURFKHQ=# GXUFK# HLQH
(PDQ]LSDWLRQ# XQG# 6WlUNXQJ# GHU# (UZDFKVHQHQSHUVRQ,# DOOHLQ# QLFKW
]X#EHKHEHQ#+%HUQH#4<94/#S16>#4<99D/#S1574,1

:LU# P�VVHQ# XQV# DOOHUGLQJV# K�WHQ/# DOOH# HUOHEQLVEHGLQJWHQ
+SV\FKRJHQHQ,#6W|UXQJHQ#GHV#(UOHEHQV#XQG#9HUKDOWHQV#DOV#EHGLQJW
GXUFK# Å9HUZLUUXQJ#GHV# >LQQHUHQ@#.LQGHV´# DQ]XVHKHQ/# DXFK#ZHQQ
%HUQH#GLHV/#]ZHLIHOORV#DOV#)ROJH#VHLQHU#ÅSV\FKRDQDO\WLVFKHQ#9HUJDQ0
JHQKHLW´/#DQ#JHZLVVHQ#6WHOOHQ#VHLQHV#:HUNHV#]X#EHKDXSWHQ#VFKHLQW1
2IW#KDQGHOW#HV#VLFK#QXU#XP#IHVWJHIDKUHQH#(UOHEHQV0#XQG#9HUKDOWHQV0
JHZRKQKHLWHQ/# VHOEVW#ZHQQ# VLH#DXV#(UIDKUXQJHQ#GHU#.LQGKHLW#KHU0
U�KUHQ/# GLH# GXUFK# (LQVLFKW# XQG# 8POHUQHQ/# DOVR# GXUFK# NRJQLWLYH
3V\FKRWKHUDSLH/#YHUlQGHUW#ZHUGHQ#N|QQHQ1



%HL# GHU# %H]LHKXQJ# GHU# 6NULSWDQDO\VH# ]XU# 3V\FKRDQDO\VH
EHVWHKW#KLVWRULVFK#HLQH#DQGHUH#6LWXDWLRQ#DOV#EHL#GHUMHQLJHQ#]ZLVFKHQ
GHU#(PDQ]LSDWLRQ#GHU#(UZDFKVHQHQSHUVRQ#XQG#GHU#NRJQLWLYHQ#3V\0
FKRWKHUDSLH1#%HUQH#ZDU#SV\FKRDQDO\WLVFK#DXVJHELOGHW#XQG#HLQ#JXWHU
.HQQHU#GHU#,QGLYLGXDOSV\FKRORJLH#YRQ#$OIUHG#$GOHU1#(U#HQWZLFNHOWH
GHQ#%HJULII#GHV#6NULSWV#XQG#GLH#0HWKRGH#GHU#6NULSWDQDO\VH#DXV#GHU
3V\FKRDQDO\VH# XQG# DXV# GHU# LQGLYLGXDOSV\FKRORJLVFKHQ# /HEHQVVWL0
ODQDO\VH1#'LH# 6NULSWDQDO\VH# EHVWHKW# YRU# DOOHP# LQ# GHU#$XIGHFNXQJ
GHU# HUOHEQLVJHVFKLFKWOLFKHQ#:XU]HOQ# XQEHZXVVWHU# XQG# QLFKW# QXU
XQEHGDFKWHU#GHVWUXNWLYHU#*UXQGERWVFKDIWHQ1#'LHVH#VLQG#DOV#6FKOXVV0
IROJHUXQJHQ# DXV# SUlJHQGHQ# 6FKO�VVHOHUOHEQLVVHQ# LQ# GHU# IU�KHQ
.LQGKHLW# VHOEVWYHUVWlQGOLFK# JHZRUGHQ/# GHU# %HWUHIIHQGH# KDW# VLH# LQ
VHLQHQ#%H]XJVUDKPHQ#DXIJHQRPPHQ1#'DV#6NULSW#NDQQ#DOV#IHVWJHIDK0
UHQHU#%H]XJVUDKPHQ#DXIJHIDVVW#ZHUGHQ1#'LHVHQ#LQ#)UDJH#]X#VWHOOHQ/
I�KUW# ]X# $QJVW/# KDW# DOOHUGLQJV# LQ# GHU# ÅHUODXEHQGHQ# $WPRVSKl0
UH´HLQHU# WUDQVDNWLRQVDQDO\WLVFKHQ# *UXSSH# EHL# 7HLOQHKPHUQ/# GLH
QLFKW# VFKZHU# QHXURWLVFK# VLQG/# DXFK# RIW# GHQ# &KDUDNWHU# HLQHU# (U0
OHXFKWXQJ1#:LH# LFK#EHL#GHQ#/LHEOLQJVJHI�KOHQ# >IDYRUHG# IHHOLQJ/# ID0
YRULWH# IHHOLQJV# RGHU# UDFNHW# IHHOLQJV@# DXFK# YRQ# HLQHU# ÅYHUWUDXWHQ
6WLPPXQJ´# VSUHFKH/# N|QQWH# EHLP# 6NULSW# YRQ# HLQHP# ÅYHUWUDXWHQ
%H]XJVUDKPHQ´#JHVSURFKHQ#ZHUGHQ1

5�FNJULII#DXI#GDV#%HLVSLHO#PLW#GHP#7HQQLVVSLHOHU=
'HVVHQ#5HDNWLRQ#ZDU#JHSUlJW#GXUFK#GDV#*HERW/#IHKOHUORV#]X

VHLQ1#,FK#KDEH#GDV#WKHUDSHXWLVFKH#9RUJHKHQ#VNL]]LHUW/#GDV#HLQHU#NR0
JQLWLYHQ#3V\FKRWKHUDSLH# HQWVSULFKW1#1HKPHQ#ZLU# DQ/# HV# VHL# LQ# GHU
%HKDQGOXQJ# GHV# 7HQQLVVSLHOHUV#P|JOLFK# JHZHVHQ/# GLH# *HVFKLFKWH
GHV#$QWUHLEHUV#Å6HL#SHUIHNW´# I�U# LKQ# HLQVLFKWLJ#DXI]XUROOHQ#XQG# HV
VHL# LKP#VRJDU#JHOXQJHQ/#VLFK#YRP#$QWUHLEHU#]X#GLVWDQ]LHUHQ1#1HK0
PHQ#ZLU#DEHU#DXFK#DQ/#HV#VHL#GDEHL#HWZDV#JHVFKHKHQ/#ZDV/#ZLH#EH0
UHLWV#HUZlKQW/#QDFK#PHLQHU#(UIDKUXQJ#KLH#XQG#GD#JHVFKLHKW=#(V#VHL
ÅKLQWHU´#GHP#$QWUHLEHU#HLQH#GHVWUXNWLYH#*UXQGERWVFKDIW#RGHU#(LQ0
VFKlUIXQJ# ]XU#:LUNXQJ# JHNRPPHQ/# ]1%1# GLH#$QQDKPH/# YRU# HLQHU
*HLVWHVNUDQNKHLW#]X#VWHKHQ/# LP#-DUJRQ#GHU#7UDQVDNWLRQVDQDO\VH#GLH
%RWVFKDIW=#Å6HL#QLFKW#QRUPDO$´1#'HU#3DWLHQW#PXVVWH#VHLQHP#$QWUHLEHU
IROJHQ/#GD#HU#EHI�UFKWHWH/#VRQVW#JHLVWHVNUDQN#]X#ZHUGHQ1#-HW]W/#ZR#HU
VLFK#YRP#$QWUHLEHU# O|VW/#ZLUG#GLH#GHVWUXNWLYH#*UXQGERWVFKDIW#DNWL0
YLHUW/#ZLH#GLHV#QDFK#PHLQHU#XQG#GHU#(UIDKUXQJHQ#DQGHUHU#7UDQVDN0
WLRQVDQDO\WLNHU# W\SLVFK# LVW1#7KHUDSHXW#XQG#3DWLHQW#VWHKHQ#YRU#HLQHU



QHXHQ#6LWXDWLRQ1#+LHU#I�KUW#QDFK#PHLQHQ#(UIDKUXQJHQ#HLQ#NRJQLWLY0
SV\FKRWKHUDSHXWLVFKHV#9RUJHKHQ# QLFKW#PHKU# ]XP# (UIROJ# REJOHLFK
VLFK# UHLQ# WKHRUHWLVFK# HEHQIDOOV# VDJHQ# OlVVW/# HV#KDQGOH# VLFK#XP# HLQH
9RUHLQJHQRPPHQKHLW1#(LQH#HLJHQWOLFKH#6NULSWDQDO\VH#LVW#QRWZHQGLJ1
(V# VWHKW# HLQH# 1HXHQWVFKHLGXQJ# DQ/# GLH# WLHIHU# JUHLIW# +%HUQH# 4<:5/
SS1695#069726173<0745,1#+lXILJ#ZLUG#ÅGLH#HQWVFKHLGHQGH#,QWHUYHQWL0
RQ´#QDFK#%HUQH/#QlPOLFK#GLH#)RUPXOLHUXQJ#HLQHU#(UODXEQLV/#]X#HLQHU
1HXHQWVFKHLGXQJ# YHUKHOIHQ# RGHU# GDQQ# HLQH# HLJHQWOLFKH# 1HXHQW0
VFKHLGXQJVWKHUDSLH# QDFK# *RXOGLQJ# +*RXOGLQJ/#01# X151# 4<:<,/# GLH
�EULJHQV# HLQH#ÅHUODXEHQGH#$WPRVSKlUH´# ]XU#%HGLQJXQJ#KDW/#ZHV0
KDOE#HV#VLQQORV# LVW/#JUXQGVlW]OLFK#HLQH#Å7KHUDSLH#PLW#(UODXEQLVVHQ´
HLQHU# Å1HXHQWVFKHLGXQJVWKHUDSLH´# JHJHQ�EHU]XVWHOOHQ1#'LH# 6NULS0
WDQDO\VH# HQWVSULFKW# QLFKW# HLQHU# ÅNODVVLVFKHQ´#$QDO\VH/# HUI�OOW# DEHU
DOOH#.ULWHULHQ#HLQHU# WLHIHQSV\FKRORJLVFK/#DQDO\WLVFK#RGHU#SV\FKRG\0
QDPLVFK#RULHQWLHUWHQ#3V\FKRWKHUDSLH1#%HUQH# VWHOOW# IHVW/#GDVV# I�U#GLH
0HKUKHLW# GHU# SV\FKLDWULVFKHQ# 3DWLHQWHQ# RKQHKLQ# QLFKW# GLH# ÅRUWKR0
GR[H#3V\FKRDQDO\VH´/#VRQGHUQ#GDV#DQJHEUDFKW#VHL/#ZDV#ZLU#KHXWH#DOV
ÅWLHIHQSV\FKRORJLVFK/#DQDO\WLVFK#RGHU#SV\FKRG\QDPLVFK#RULHQWLHUWH
3V\FKRWKHUDSLH´#EH]HLFKQHQ#+4<99D/#S1544,1

(LQH# SV\FKRDQDO\WLVFK# RGHU# SV\FKRG\QDPLVFK# RULHQWLHUWH
3V\FKRWKHUDSLH# LVW# LP# *HJHQVDW]# ]X# HLQHU# ÅNODVVLVFKHQ´# 3V\FKR0
DQDO\VH#SUREOHPRULHQWLHUW# +ÅIRNDO´,1#(V#JHKW#EHL# LKU# LQ# HUVWHU#/LQLH
XP#HLQH#+HLOXQJ#YRQ#SV\FKLVFKHQ#6W|UXQJHQ/#ZDV#QDFK#$XIIDVVXQJ
PDQFKHU#+DEHU#QLFKW#DOOHU,#3V\FKRDQDO\WLNHU#EHL#HLQHU#ÅNODVVLVFKHQ´
3V\FKRDQDO\VH#QLFKW#GHU#)DOO# LVW/#GD#GLHVH#DXI#HLQH#Å1HXVWUXNWXULH0
UXQJ#GHU#3HUV|QOLFKNHLW´#DQJHOHJW#VHL#+0HUWHQV#4<<324<<504<<6/#%G1
4/#61459I1,1#'LH#DQDO\WLVFK#RULHQWLHUWH#3V\FKRWKHUDSLH#ZLUG#PHLVWHQV
LP#*HJHQ�EHUVLW]HQ#GXUFKJHI�KUW/#EHL#PDQFKHQ#$XWRUHQ#DOOHUGLQJV
GRFK#ZHQLJVWHQV#]HLWZHLVH#DXFK# LQ#&RXFKODJH#PLW# IUHLHQ#(LQIlOOHQ
+%HUQH#4<94/#SS157:0588>#4<99D/#S1647>#.lFKHOH#4<;8,1#'HU#7KHUDSHXW
JHKW# EHL# HLQHU# DQDO\WLVFK# RULHQWLHUWHQ# 3V\FKRWKHUDSLH# DNWLYHU# YRU/
KlOW# VLFK# DOVR#ZHQLJHU# ]XU�FN# DOV# EHL# HLQHU# ÅNODVVLVFKHQ´# 3V\FKR0
DQDO\VH1#'LH#UHDOH#%H]LHKXQJ#]ZLVFKHQ#7KHUDSHXW#XQG#3DWLHQW#VWHKW
LP#9RUGHUJUXQG/#ZDV#DOOHUGLQJV#hEHUWUDJXQJVDQWHLOH# LQ#GHU#%H]LH0
KXQJ#NHLQHVZHJV#DXVVFKOLHVVW1#$XI#GLH#hEHUWUDJXQJ#ZLUG# DEHU# LP
*HVSUlFK#PLW#GHP#3DWLHQWHQ#QLFKW#HLQJHJDQJHQ/#ZHQQ#VLH#GHQ#)RUW0
ODXI# GHU# %HKDQGOXQJ# QLFKW# VW|UW1#'LH# HUOHEQLVJHVFKLFKWOLFKHQ#'HX0
WXQJHQ# VWRVVHQ# EHL# GHU# DQDO\WLVFK# RULHQWLHUWHQ# 3V\FKRWKHUDSLH# LP
DOOJHPHLQHQ#QLFKW#ELV#]X#GHQ#(UOHEQLVVHQ#YRU/#GLH#LFK#Å3ULPlUHUOHE0



QLVVH´#QHQQH/# DOV#ZHOFKH# DXFK# %HUQH# ]1%1# GLH#gGLSXVNRQVWHOODWLRQ
XQG#GHQ#.DVWUDWLRQVNRPSOH[#EHWUDFKWHW/#VRQGHUQ#EHJQ�JW#VLFK#PLW
GXUFK# 3ULPlUHUOHEQLVVH# YRUJHVSXUWHQ# Å6HNXQGlUHUOHEQLVVHQ´# ZLH
NUDQNKDIWHU#(LIHUVXFKW#RGHU#$QJVW#YRU#$XWRULWlWHQ1#'DVV#GDEHL#JH0
QDX#VR#JXWH#(UJHEQLVVH#HUUHLFKW#ZHUGHQ/#KDW#)UHXG#VHOEVW#EHL#VHLQHP
HUVWHQ#PLW#(UIROJ#DQDO\VLHUWHQ#)DOO#EHZLHVHQ/#GHQ#HU#QLFKW#PLW#ÅNODV0
VLVFKHU´##3V\FKRDQDO\VH/#VRQGHUQ/#ZLH#ZLU#KHXWH#VDJHQ#Z�UGHQ/#PLW
DQDO\WLVFK#RULHQWLHUWHU#3V\FKRWKHUDSLH#GXUFKJHI�KUW#KDW/#DXFK#GDQQ/
ZHQQ# KLQWHUJU�QGLJH# Å3ULPlUHUOHEQLVVH´# I�U# GHQ#7KHUDSHXWHQ# RI0
IHQNXQGLJ#ZDUHQ# +)UHXG# 4;<8/#*HV1:1%G14/#614<90559,1#'DV#6NULSW0
SURWRNROO# LVW#�EULJHQV#QDFK#%HUQH# HLQ#3ULPlUHUOHEQLV/#PHLVWHQV# LP
=XVDPPHQKDQJ#PLW#GHU#gGLSXVNRQVWHOODWLRQ#+%HUQH#4<94/#S1#44;,1
1DFK# %HUQH# LVW# HV# DEHU# DXFK# GHP# 7UDQVDNWLRQVDQDO\WLNHU# NHLQHV0
ZHJV#YHUERWHQ/#(UOHEHQV0#XQG#9HUKDOWHQVZHLVHQ/#DXI/#ZLH#HU#Z|UW0
OLFK#VDJW/#Å|GLSDOH#:XW´#RGHU#DXI#Å.DVWUDWLRQVDQJVW´#]XU�FN]XI�K0
UHQ/# ZHQQ# HU# HQWVSUHFKHQG# DXVJHELOGHW# LVW# +%HUQH# 4<:5/
S173726178:I,1#:DV# LFK#KLHU#YRQ#PLU# DXV# DOV# Å6HNXQGlUHUOHEQLVVH´
EH]HLFKQH/# VLQG# VROFKH/# GLH# 6DQGOHU# X1# 6DQGOHU# +4<;7,#P1(1# HWZDV
XQJHVFKLFNW# DOV# ,QKDOWH# HLQHV# *HJHQZDUWVXQEHZXVVWHQ# GHILQLHUHQ
LP#*HJHQVDW]# ]X# GHP/#ZDV# LFK# DOV# Å3ULPlUHUOHEQLVVH´# EH]HLFKQH/
GLH#VLH#DOV#,QKDOWH#HLQHV#9HUJDQJHQKHLWVXQEHZXVVWHQ#EHWUDFKWHQ1
,QWHUYHQWLRQHQ#EHVWHKHQ#EHL#GHU# ÅNODVVLVFKHQ´# #3V\FKRDQDO\VH# IDVW
DXVVFKOLHVVOLFK# DXV# 'HXWXQJHQ># EHL# HLQHU# DQDO\WLVFK# RULHQWLHUWHQ
3V\FKRWKHUDSLH# VSLHOHQ# LP# DOOJHPHLQHQ#+LQZHLVH# DXI#GLH#5HDOLWlW/
%HVSUHFKXQJ#YRQ#3UREOHPO|VXQJVVWUDWHJLHQ#XQG#GLH#)|UGHUXQJ#GHV
9ROO]XJV/# DOOHQIDOOV# QXU# SUREHZHLVH/# YRQ# 9HUKDOWHQVDOWHUQDWLYHQ
HEHQIDOOV#HLQH#ZLFKWLJH#5ROOH1#'LH#DQDO\WLVFK#RULHQWLHUWH#3V\FKRWKH0
UDSLH#GDXHUW#NDXP# MH# MDKUHODQJ#ZLH#GLH#ÅNODVVLFKH´#3V\FKRDQDO\VH/
VLH#NDQQ#VRJDU#QXU#ZHQLJH/#JDQ]#DXVQDKPVZHLVH#HLQH#6LW]XQJ#XP0
IDVVHQ1# 'HVZHJHQ# DXFK# Å.XU]WKHUDSLH´# JHQDQQW1# 0DQFKH# 7KHUD0
SHXWHQ#SIOHJHQ#GLH#6LW]XQJV]DKO#]X#%HJLQQ# IHVW]XOHJHQ/#KlXILJ#DXI
63# 6LW]XQJHQ1# 'LH# 6LW]XQJHQ# IROJHQ# VLFK# �EOLFKHUZHLVH# ZHQLJHU
GLFKW#DOV#EHL#GHU#ÅNODVVLVFKHQ´#3V\FKRDQDO\VH1#'LH#*UXSSHQWKHUDSLH
LVW# HLQ# LQ# GHU# 7UDQVDNWLRQVDQDO\VH# KlXILJHV/# YRQ# %HUQH# VHLQHU]HLW
DXVJHVSURFKHQ# EHYRU]XJWHV# 9HUIDKUHQ/# ZlKUHQG# EHL# GHQ# ÅNODV0
VLVFK´# DUEHLWHQGHQ# 3V\FKRDQDO\WLNHUQ# GLH# *UXSSHQWKHUDSLH# HLQH
1RWO|VXQJ#LVW1#'LH#*UXSSHQWKHUDSLH#LVW#DOOHUGLQJV#GDV#EHVWH#9HUIDK0
UHQ#]XU#)|UGHUXQJ#GHU#ÅVR]LDOHQ#.RPSHWHQ]´1#,FK#]|JHUH/#MHPDQGHQ



DOV#7UDQVDNWLRQVDQDO\WLNHU#]X#EH]HLFKQHQ/#GHU#QLFKW#DXFK#PLW#*UXS0
SHQ#DUEHLWHW1

)�U# GHQMHQLJHQ/# GHU# GLH# ÅNODVVLVFKH´# 3V\FKRDQDO\VH# LQ# MH0
GHP# )DOO# DOV# Å7KHUDSLH# GHU#:DKO´# EHWUDFKWHW/# LVW# MHGH# DQDO\WLVFK
RULHQWLHUWH#3V\FKRWKHUDSLH#XQG#GDPLW#DXFK#GLH#7UDQVDNWLRQVDQDO\VH/
HLQH# Å6FKPDOVSXU03V\FKRQDQDO\VH´# +RGHU# Å$UPH0/HXWH07KHUDSLH´/
]LWLHUW#YRQ#+RIIPDQQ/#6121#4<;6,1#%HUQH#ZDU#HV#DEHU#GDUDQ#JHOHJHQ
GLH# 7UDQVDNWLRQVDQDO\VH# DOV# HLQ# HLJHQVWlQGLJHV#9HUIDKUHQ# DQDO\WL0
VFKHU# 3V\FKRWKHUDSLH# ]X# HQWZLFNHOQ1# (U# EHXUWHLOWH# XPJHNHKUW/
GXUFKDXV# IROJHULFKWLJ/# GLH# ÅNODVVLVFKH´# 3V\FKRDQDO\VH# DOV# ÅKRFK
VSH]LDOLVLHUWHQ#$VSHNW´#GHU#7UDQVDNWLRQVDQDO\VH#+%HUQH#4<94/#S1;,,,/
JHQDXHU#ZlUH=#Å11#GHU#6NULSWDQDO\VH$´1
'HU# 3V\FKRDQDO\WLNHU# +RUVW# .lFKHOH# VFKUHLEW=# Å(QWJHJHQ# XQVHUHU
KLVWRULVFK# JHSUlJWHQ# 9RUVWHOOXQJ/# LVW# QLFKW# GLH# 6WDQGDUG0YLHU0
6WXQGHQ0DXI0GHU0&RXFK03V\FKRDQDO\VH# GLH# 1RUPDOIRUP# YRQ# 3V\0
FKRWKHUDSLH/#DQ#GHU#GDV#3DUDGLJPD#I�U#SV\FKRG\QDPLVFKH#3V\FKR0
WKHUDSLH#]X#NRQ]HSWLRQDOLVLHUHQ#LVW/#VRQGHUQ#GLH#VRJ1#.XU]WKHUDSLH´
+.lFKHOH# 4<;8,1#'DV# GHFNW# VLFK# LQKDOWOLFK#PLW# GHU# VRHEHQ# ]LWLHUWHQ
$XIIDVVXQJ#YRQ#%HUQH$

$XFK# GHU# VHKU# EHNDQQWH# 3V\FKLDWHU# XQG# 3V\FKRDQDO\WLNHU
.DUO#0HQQLQJHU# LQ# GHQ# 9HUHLQLJWHQ# 6WDDWHQ# XQG# VHLQ#0LWDUEHLWHU
+RO]PDQ# EHWUDFKWHWHQ/# REJOHLFK# �EHU]HXJWH# 3V\FKRDQDO\WLNHU/# GLH
ÅNODVVLVFKH´#3V\FKRDQDO\VH# VFKRQ# 4<:6# +RGHU# EHUHLWV# VFKRQ# LQ# GHU
HUVWHQ#$XIODJH#4<8;",#QLFKW#DOV#GLH#%HKDQGOXQJVPHWKRGH#GHU#:DKO1
(V#JHEH#PHLVWHQV#HLQIDFKHUH# WKHUDSHXWLVFKH#9HUIDKUHQ1#'LH# +NODVVL0
VFKH,#3V\FKRDQDO\VH#VHL#LQ#HUVWHU#/LQLH#HLQ#XQHUVHW]EDUHV#:HUN]HXJ
GHU#6HOEVWHUKHOOXQJ#I�U#0HQVFKHQ/#GLH#EHUXIOLFK#PLW#DQGHUHQ#0HQ0
VFKHQ#]X# WXQ#KDEHQ/#XQG# VHL# ]XGHP# HLQ#ZHUWYROOHV#9HUIDKUHQ# ]XU
0RWLYDWLRQVIRUVFKXQJ# +0HQQLQJHU# X1#+RO]PDQ# 4<8;24<:6/# 61# 47I/
547,1

,Q# GHQ# OHW]WHQ# -DKU]HKQWHQ# VLQG# YHUVFKLHGHQH# 9HU|IIHQWOL0
FKXQJHQ# �EHU# 0HWKRGHQ# SV\FKRDQDO\WLVFKHU# 3V\FKRWKHUDSLH# YRQ
3V\FKRDQDO\WLNHUQ# HUVFKLHQHQ/# DEHU/# LP#*HJHQVDW]# ]XP#9RUVFKODJ
YRQ#.lFKHOH/# IDVW# LPPHU# DQ# GHU# ÅNODVVLFKHQ´# 3V\FKRDQDO\VH# ÅJH0
PHVVHQ´1
#%HL#)UHXG#VSLHOWH#XUVSU�QJOLFK#GLH#$XIGHFNXQJ#XQG#GDV#1DFKHUOH0
EHQ#YRQ#SUlJHQGHQ#.LQGKHLWVHUOHEQLVVHQ#HLQH#HQWVFKHLGHQGH#5ROOH
DOV# ,PSXOV# ]XU#9HUlQGHUXQJ1# (QWVSUHFKHQG# VDK# HU# ODQJH# =HLW# GLH
Å%HKHEXQJ#GHU#.LQGKHLWVDPQHVLH´#DOV#$XIJDEH#GHU#3V\FKRDQDO\VH



DQ1#(V#JLEW#QXQ#DEHU#9HUIDKUHQ/#XP#HLQVFKUlQNHQGH#3UlJXQJHQ#]X
HQWGHFNHQ#XQG#EHZXVVW#ZHUGHQ#]X#ODVVHQ/#RKQH#Å6FKO�VVHOHUOHEQLV0
VH´# DXI]XGHFNHQ1# %HZHLVHQG# I�U# HLQH# JHOXQJHQH# 'HXWXQJ# LVW# EHL
GLHVHQ# GLH# %HWURIIHQKHLW# XQG# GDV# (YLGHQ]HUOHEQLV# GHV# 3DWLHQWHQ/
QLFKW#GLH#$XIGHFNXQJ#XQG#GDV#1DFKHUOHEHQ#YRQ#SUlJHQGHQ#.LQG0
KHLWVV]HQHQ1#)UHXG#KDW#GLHV# LP#KRKHQ#$OWHU# VHOEVW# HUIDKUHQ1#Å.RQ0
VWUXNWLRQHQ´# 0# LFK# ELQ# YHUVXFKW# ]X# VDJHQ# Å,QWXLWLRQHQ´# 0# N|QQWHQ
JHQ�JHQ/# XP# WKHUDSHXWLVFK# ]X# ZLUNHQ1# )UHXG# ZDU# K|FKVW# �EHU0
UDVFKW=#ÅXQWHU#ZHOFKHQ#8PVWlQGHQ#GLHV#JHVFKLHKW#XQG#ZLH#HV#P|J0
OLFK#ZLUG/# GDVV# HLQ# VFKHLQEDU# XQYROONRPPPHQHU# (UVDW]# GRFK# GLH
YROOH#:LUNXQJ# WXW/# EOHLEW# HLQ# 6WRII# I�U# VSlWHUH# )RUVFKXQJ´# +)UHXG
4<6:,1#$OVR#ZDU#VFKOLHVVOLFK#DXFK#I�U#)UHXG#GDV#HULQQHUQGH#1DFKHU0
OHEHQ#HLQHV#SUlJHQGHQ#(UOHEQLVVHV#QXU#HLQ#P|JOLFKHU#:HJ#]X#YHU0
ZDQGHOQGHU#%HWURIIHQKHLW1

,Q#GHU#7UDQVDNWLRQVDQDO\VH#ZLUG#DQGHUHUVHLWV#GHU#:HJ#�EHU
HLQH# $XIGHFNXQJ# SUlJHQGHU# .LQGKHLWVHUOHEQLVVH# GXUFKDXV# DQHU0
NDQQW1# 'DV# 9RUJHKHQ# GHV# 7UDQVDNWLRQVDQDO\WLNHUV# LVW# GDEHL# DEHU
DNWLYHU>#VR#PDJ#HU#(ULQQHUXQJHQ#GXUFK#JH]LHOWH#)UDJHQ#SURYR]LHUHQ/
]1%1# Å:DV# LVW# GDV# 6FKOLPPVWH/#ZDV# ,KU#9DWHU# ,KQHQ# MH# VDJWH# RGHU
DQJHWDQ#KDW"´# +]X#GHQ# 6NULSWIUDJHQ# VLHKH#0F&RUPLFN# 4<:4/#%HUQH
4<:5/# SS1# 759076:2# 617;507<5II># +ROORZD\# 4<:6,/# GHQQ# %HUQH# KDW
HUIDKUHQ/# GDVV# YLHOH# DXIVFKOXVVUHLFKH# (ULQQHUXQJHQ# GXUFKDXV# YRU0
EHZXVVW# VLQG# XQG# LKU# $XIWDXFKHQ# KlXILJ# HUVWDXQOLFK# OHLFKW# XQG
RKQH#hEHUZLQGXQJ# HLQHV#QHQQHQVZHUWHQ#:LGHUVWDQGHV# JHVFKLHKW1
0LW#DQGHUHQ#I�U#GLH#7UDQVDNWLRQVDQDO\VH#W\SLVFKHQ#9HUIDKUHQ#ZLUG
LQGHVVHQ# GLUHNW# ]XU# 3UlJXQJ# VHOEVW# YRUJHVWRVVHQ/# ]1%1# LP# =XVDP0
PHQKDQJ#PLW#JHOHQNWHQ#3KDQWDVLHQ#RGHU#EHL#GHU#'HXWXQJ#GHU#)DV0
]LQDWLRQVJHVFKLFKWH# +]XU# )DV]LQDWLRQVJHVFKLFKWH# VLHKH# 'LHFNPDQQ
4<99/# 4<9;/# 4<:;/# DXI#GHQ#%HUQH#YHUZHLVW=# 4<:5/#S194/#QRWH# 92QLFKW
�EHUVHW]W1#6SlWHU#KDW#VLFK#EHVRQGHUV#(QJOLVK#PLW#GHU#6NULSWDQDO\VH
QDFK#GHU#)DV]LQDWLRQVJHVFKLFKWH#EHIDVVW#³#4<:9,1#=X#HLQVFKOlJLJHQ
(ULQQHUXQJHQ#NRPPW#HV#�EULJHQV#RIW#QDFK#GHU#%HWURIIHQKHLW/#JOHLFK0
VDP#LP#1DFKKLQHLQ1

516# 'LH# 9HUELQGXQJ# YRQ# NRJQLWLYHU# XQG# DQDO\WLVFK
RULHQWLHUWHU

3V\FKRWKHUDSLH



:LH# DXV#GHQ# ELVKHULJHQ#hEHUOHJXQJHQ#KHUYRUJHKW/# VFKOLHVVHQ# VLFK
NRJQLWLYH#XQG#WLHIHQSV\FKRORJLVFKH#9HUIDKUHQ#LQ#GHU#7UDQVDNWLRQV0
DQDO\VH# NHLQHVZHJV# DXV1#'LH# NRJQLWLYHQ#9HUIDKUHQ# VLQG# HLQIDFKHU
XQG# ZHQLJHU# HLQJUHLIHQG1# :HQQ# HLQH# 6W|UXQJ# GHV# (UOHEHQV
XQG2RGHU#9HUKDOWHQV#GXUFK# HLQH#(PDQ]LSDWLRQ#GHU#(UZDFKVHQHQ0
SHUVRQ#EHKREHQ#ZHUGHQ#NDQQ/# LVW#VLH#HLQHU#6NULSWDQDO\VH#YRU]X]LH0
KHQ1# )�KUW# HLQH# (PDQ]LSDWLRQ# GHU# (UZDFKVHQHQSHUVRQ# QLFKW# ]XP
=LHO/# NDQQ# LPPHU# QRFK# HLQH# 6NULSWDQDO\VH# DQJHVFKORVVHQ#ZHUGHQ1
hEHUGLHV#JODXEW#(ULF#%HUQH/#GDVV#RKQHKLQ# HLQH#(UP|JOLFKXQJ#XQG
)|UGHUXQJ#GHU#$NWLYLHUEDUNHLW#GHU#Å(UZDFKVHQHQSHUVRQ´# MHGH#3V\0
FKRWKHUDSLH/#DOVR#DXFK#HLQH#6NULSWDQDO\VH/#HLQ]XOHLWHQ#KDEH1#(V#JHKW
LQ#GHU#3UD[LV#GHU#7UDQVDNWLRQVDQDO\VH#KLQVLFKWOLFK#NRJQLWLYHU#RGHU
WLHIHQSV\FKRORJLVFK# RULHQWLHUWHU#3V\FKRWKHUDSLH# VRJDU#KlXILJ#QLFKW
XP#HLQ#1DFKHLQDQGHU/#VRQGHUQ#XP#HLQ#1HEHQHLQDQGHU#RGHU# VRJDU
0LWHLQDQGHU1# %HL# I�U# 7UDQVDNWLRQVDQDO\WLNHU# W\SLVFKHQ# 0RGHOOHQ
RGHU# ,QWHUYHQWLRQHQ# LVW# HV# VRJDU#PDQFKPDO# VFKZLHULJ# ]X# HQWVFKHL0
GHQ/#ZHOFKHP#%HUHLFK#VLH#]X]XUHFKQHQ#VLQG1

'LH#*HZLQQHU0#RGHU#9HUOLHUHUKDOWXQJ/#GLH#*UXQGHLQVWHOOXQJ
PLW#QHJDWLYHQ#$QWHLOHQ/#GLH#YHUWUDXWH#9HUVWLPPXQJ/#GHU#$XVKlQJHU
+DXFK=#6FKLOG#YRU#GHU#%UXVW/#706KLUW06ORJDQ,/#GLH#EHYRU]XJWH#PDQL0
SXODWLYH# 5ROOH# +'UDPDGUHLHFN,/# GLH# 1HLJXQJ/# PLW# PDQLSXODWLYHQ
6SLHOHQ# .RQWDNW# ]X# VFKOLHVVHQ# RGHU# DXIUHFKW# ]X# HUKDOWHQ/³# NXU]=
IHVWJHIDKUHQH#(UOHEHQV0# XQG#9HUKDOWHQVPXVWHU/# ODVVHQ# VLFK# JUXQG0
VlW]OLFK#DXI#EHLGHQ#:HJHQ#DQJHKHQ/#NRJQLWLY#RGHU#DQDO\WLVFK/#GXUFK
HLQVLFKWLJHV#XQG#�EHQGHV#8POHUQHQ#XQG2RGHU#�EHU#HLQH#WLHIHQSV\0
FKRORJLVFKH#.OlUXQJ#XQG#HLQH#(UODXEQLV#RGHU#1HXHQWVFKHLGXQJ1#(V
NRPPW#DXI#GLH#8PVWlQGH#XQG#DXI#GLH#ELVKHULJHQ#(UIDKUXQJHQ#PLW
GHQ#3DWLHQWHQ#DQ/#ZHOFKHU#=XJDQJVZHJ#VLFK#DXIGUlQJW1#'LH#NRJQLWLY
RULHQWLHUWHQ#3V\FKRWKHUDSHXWHQ#VHW]HQ#PHUNZ�UGLJHUZHLVH#YRUDXV/
GDVV# MHGHU#3DWLHQW#RKQH#ZHLWHUHV# IlKLJ# VHL/# HLQH# VDFKOLFK#�EHUOHJWH
+DOWXQJ# HLQ]XQHKPHQ/#ZlKUHQG# %HUQH# GDUDXI# KLQZLHV/#ZLH# YLHOH
3DWLHQWHQ# HLQHU# JH]LHOWHQ# 6FKXOXQJ# LQ# GLHVHU# +LQVLFKW# EHG�UIHQ/
EHVRQGHUV#LQ#6LWXDWLRQHQ/#GLH#GDYRQ#DE]XOHQNHQ#GURKHQ1
$XFK# GLH# 3V\FKRDQDO\WLNHU#ZLVVHQ/# GDVV# QXU# VROFKH# 3DWLHQWHQ# HU0
IROJUHLFK# HLQHU# ÅNODVVLVFKHQ´# 3V\FKRDQDO\VH# XQWHU]RJHQ# ZHUGHQ
N|QQHQ/# GLH# ÅE�QGQLVIlKLJ´# VLQG# +WUDQVDNWLRQVDQDO\WLVFK=# ÅLKUH
(UZDFKVHQHQSHUVRQ#PRELOLVLHUHQ# N|QQHQ´,1# 'HU# 3V\FKRDQDO\WLNHU
2WWR#)HQLFKHO# VWHOOWH#EHUHLWV# 4<78# IHVW=#Å'HU#0DQJHO#DQ# HLQHP#YHU0
Q�QIWLJHQ#XQG#]XU#0LWDUEHLW#IlKLJHQ#,FK´#LVW#HLQH#*HJHQDQ]HLJH#]X



HLQHU#3V\FKRDQDO\VH/#DEHU#ÅSUlDQDO\WLVFK´#VHL#HV#RIW#P|JOLFK/#GXUFK
ÅQLFKWDQDO\WLVFKH# 0HWKRGHQ´# HLQHQ# 3DWLHQWHQ# VR# Å]X# HU]LHKHQ´/
GDVV# HU# VFKOLHVVOLFK#GRFK# HLQ# VROFKHV# ,FK# ]X#PRELOLVLHUHQ# YHUP|JH
+)HQLFKHO# 4<78/# SS18::08:;2%G106/# 61# 4;4I,1# (LQ# VROFKHV# QLFKW0
DQDO\WLVFKHV#9HUIDKUHQ#LVW#QXQ#HEHQ#GLH#(QWWU�EXQJ#QDFK#%HUQH#XQG
GLH#Å6WlUNXQJ#GHU#(UZDFKVHQHQSHUVRQ´$
:DV#GLH#%H]LHKXQJ#]ZLVFKHQ#7KHUDSHXW#XQG#3DWLHQW#DQEHWULIIW/#OlVVW
VLFK# VDJHQ/#GDVV#HV# VLFK#EHL#GHU#NRJQLWLY#RULHQWLHUWHQ#7KHUDSLH#XP
HLQH#VROFKH#DXI#GHU#(EHQH#GHV#(UZDFKVHQHQ0,FK0=XVWDQGHV#KDQGHOW/
XP#HLQH#Å7HDPDUEHLW#]ZLVFKHQ#$U]W#XQG#3DWLHQW´#+/DPPHUV#4<<4,1
%HL#HLQHU#DQDO\WLVFK#RULHQWLHUWHQ#%HKDQGOXQJ# VSLHOW#GLH# WKHUDSHXWL0
VFKH#7ULDGH# +RGHU#GLH#GUHL#3,#HLQH#5ROOH/# LQGHP#GHU#7KHUDSHXW#(U0
ODXEQLVVH#JLEW#RGHU#DNWLY#1HXHQWVFKHLGXQJHQ# DQUHJW# +SHUPLVVLRQ,/
GHQ#3DWLHQWHQ#LP#IROJHQGHQ#GDULQ#HUPXWLJW/#DXFK#LQ#GHU#VFKZLHULJHQ
HUVWHQ#=HLW/#QHXH#9HUKDOWHQVZHLVHQ#GXUFK]XKDOWHQ# +SURWHFWLRQ,1#%HL
EHLGHQ# LVW# VHLQH# VLFK#DXI#QDFK#%HUQH# HOWHUOLFKH#$XWRULWlW# VW�W]HQGH
+DOWXQJ#+SRWHQF\,#9RUEHGLQJXQJ1

61# 'LH# %H]LHKXQJVRULHQWLHUWKHLW# GHU# 7UDQVDNWLRQV0
DQDO\VH#XQG

LKU#%HLWUDJ#]XU#.RPPXQLNDWLRQVWKHUDSLH

614ý 'LH#%H]LHKXQJVRULHQWLHUWKHLW

%HUQH# KDWWH# LQ# VHLQHU# HUVWHQ#9HU|IIHQWOLFKXQJ# �EHU# GLH# 7UDQVDNWL0
RQVDQDO\VH#LP#ZHLWHUHQ#6LQQ#GLHVH#DOV#Å1HXH#XQG#HIIHNWLYH#0HWKR0
GH#GHU#*UXSSHQWKHUDSLH´#EH]HLFKQHW# +4<8;,/# REJOHLFK# HU# VLH# VFKRQ
GDPDOV# DXFK# DOV# %HKDQGOXQJVPHWKRGH# LQ# (LQ]HOWKHUDSLH# HUSUREW
JHKDEW#KDWWH1#%HUQH#QDQQWH#VHLQH#SULYDWHQ#6HPLQDULHQ/# LQ#GHQHQ#HU
DE# 4<8;# ]XVDPPHQ#PLW#0LWDUEHLWHUQ#GLH#7UDQVDNWLRQVDQDO\VH# HQW0
ZLFNHOWH/# ÅVR]LDOSV\FKLDWULVFKH# 6HPLQDULHQ´1# (UVW# GDPDOV/# QlPOLFK
LP#VHOEHQ#-DKU/#ZXUGH#GXUFK#GLH#:HOWJHVXQGKHLWVRUJDQLVDWLRQ#GHIL0
QLHUW/#ZDV#KHXWH#XQWHU#6R]LDOSV\FKLDWULH#YHUVWDQGHQ#ZLUG/#QlPOLFK
0DVVQDKPHQ/#XP#GLH#VR]LDOH#(LQJOLHGHUXQJ#EHL#0HQVFKHQ/#GLH#YRQ
HLQHU# VHHOLVFKHQ#6W|UXQJ#EHGURKW#RGHU#EHIDOOHQ# VLQG/#DXIUHFKW]XHU0
KDOWHQ#RGHU#KHU]XVWHOOHQ1#:HQQ#DEHU#%HUQH#GLH#7UDQVDNWLRQVDQDO\VH
DOV# ÅHLQHQ# =ZHLJ# GHU# 6R]LDOSV\FKLDWULH´# +4<97E/# S184,# EHWUDFKWHW/
YHUVWHKW# HU#XQWHU# 6R]LDOSV\FKLDWULH#GDV# 6WXGLXP# GHVVHQ/#ZDV# ]ZL0
VFKHQPHQVFKOLFK#JHVFKLHKW/#EHL# LKP#PLW#GHP#%HJULII#Å7UDQVDNWLRQ´



DOV#.RPPXQLNDWLRQVHLQKHLW# LP#0LWWHOSXQNW1#'DVV# LKP#GLHV#ZLFKWLJ
ZDU/#GDYRQ#]HXJW#GHU#$XVGUXFN#7UDQVDNWLRQVDQDO\VH#>7UDQVDFWLRQDO
$QDO\VLV@#DOV#hEHUEHJULII# I�U#GLH#0RGHOOH#GHU#7UDQVDNWLRQVDQDO\VH
XQG#QLFKW#QXU#I�U#GLH#$QDO\VH#GHU#7UDQVDNWLRQHQ1#$XFK#GHQ#%HJULII
GHU#SV\FKRORJLVFKHQ#6SLHOH#XQG# VRJDU#GHQMHQLJHQ#GHV#6NULSWV#RUG0
QHW#%HUQH#XUVSU�QJOLFK#GHU#Å6R]LDOSV\FKLDWULH´#]X/#GHQQ#HU#LQWHUHV0
VLHUW#VLFK#LP#=XVDPPHQKDQJ#PLW#GHP#6NULSWEHJULII/#ZLH#GDV#6NULSW
DXV#%H]LHKXQJHQ/#QlPOLFK#VHLQHV#(UDFKWHQV# LQ#DOOHUHUVWHU#/LQLH#GHV
.LQGHV#PLW#GHQ#(OWHUQ/#HQWVWHKW/#XQG#ZLH#HV#VLFK#DXI#VSlWHUH#%H]LH0
KXQJHQ# DXVZLUNW# +4<94/# S1;,,/# :8046<,1# *UXSSHQSV\FKRORJLH# XQG
*UXSSHQG\QDPLN#JHK|UHQ#QDFK#%HUQH#]XU#6R]LDOSV\FKLDWULH# LQ#VHL0
QHP# 6LQQ# XQG# GLH# *UXSSHQWKHUDSLH# VRZLH# GLH# $QZHQGXQJ# GHU
*UXSSHQG\QDPLN#LQ#2UJDQLVDWLRQHQ#]XP#%HUHLFK#GHU#DQJHZDQGWHQ
6R]LDOSV\FKLDWULH#+4<96/#S1566261588,1

'LH#*UXSSH#GLHQW#%HUQH#GD]X/#DP#8PJDQJ#GHU#7HLOQHKPHU
XQWHUHLQDQGHU#XQPLWWHOEDU#GLH#YHUVFKLHGHQVWHQ#$UWHQ#YRQ#7UDQVDN0
WLRQHQ#GHPRQVWULHUHQ#XQG#PDQLSXODWLYH#6SLHOH#DQDO\VLHUHQ#]X#N|Q0
QHQ1# ,Q#VHLQHP#:HUN#�EHU#*UXSSHQEHKDQGOXQJ# +4<99D,#ZLUG#DXFK
GHU# (QWZLFNOXQJ# GHU# %H]LHKXQJVPXVWHU# GHU# 7HLOQHKPHU# XQWHUHLQ0
DQGHU#YLHO#%HDFKWXQJ#JHVFKHQNW/#HEHQVR# LKUHQ#(UZDUWXQJHQ#DQ#GLH
*UXSSH1#,Q#GHQ#*UXSSHQ#YRQ#%HUQH/#ZLH#HU#VLH#LP#HUZlKQWHQ#:HUN
VFKLOGHUWH/#ZXUGH#GLH#VR]LDOH#.RPSHWHQ]#GHU#7HLOQHKPHU#GHU#*UXS0
SHQ#JHI|UGHUW#XQG#HV#KDQGHOWH#VLFK#QLFKW#HLQIDFK#XP#HLQH#Å7KHUDSLH
GHV#(LQ]HOQHQ#LQ#GHU#*UXSSH´#RKQH#$XVZHUWXQJ#GHVVHQ/#ZDV#JUXS0
SHQSV\FKRORJLVFK#YRUJHKW1

615# 'HU# %HLWUDJ# GHU# 7UDQVDNWLRQVDQDO\VH# ]XU# .RPPXQLNDWL0
RQVOHKUH

'HU# %HLWUDJ# GHU# 7UDQVDNWLRQVDQDO\VH# ]XU# .RPPXQLNDWLRQVOHKUH
EHVWHKW#LQ#GHU#7UDQVDNWLRQVDQDO\VH#LP#HQJHUHQ#6LQQ#XQG#LQ#GHU#/HK0
UH#YRQ#GHQ#SV\FKRORJLVFKHQ#6SLHOHQ1

'LH# 7UDQVDNWLRQVDQDO\VH# LP# HQJHUHQ# 6LQQ# EHVDJW/# GDVV
7UDQVDNWLRQHQ/#G1K1#GLH#(LQKHLW#YRQ#YHUEDOHU#RGHU#DYHUEDOHU#$QUHGH
XQG#YHUEDOHU#RGHU#DYHUEDOHU#5HDNWLRQ#DXI#HLQH#VROFKH/#GDQDFK#DQD0
O\VLHUW#ZHUGHQ#N|QQHQ/# DQ#ZHOFKHQ# ,FK0=XVWDQG# LP#$QJHVSURFKH0
QHQ# VLFK# HLQH#$QUHGH# ULFKWHW# XQG# DXV#ZHOFKHP# ,FK0=XVWDQG# YRQ
GLHVHP# GLH# 5HDNWLRQ# DXVJHKW/# ZDV# NHLQHVZHJV# GHUVHOEH# ]X# VHLQ
EUDXFKW/#ZRUDXI# VLFK#GDQQ# VWLPPLJH# XQG# XQVWLPPLJH#7UDQVDNWLR0



QHQ#HUJHEHQ/#XP#MHW]W#QXU#HLQPDO#GLHVHQ#$VSHNW#GHU#/HKUH#YRQ#GHQ
7UDQVDNWLRQHQ# LQV# $XJH# ]X# IDVVHQ# +%HUQH# 4<99D/# S16:3># 4<:5/
S177:261853,1#'LH#$QDO\VH# YRQ# 7UDQVDNWLRQHQ/# GLH# %HUQH# LQ# HLQHU
*UXSSH# EHREDFKWHQ# NRQQWH/# DQKDQG# YRQ# WUDQVDNWLRQVDQDO\WLVFKHQ
'LDJUDPPHQ/# LVW# HLQ# ZLFKWLJHV# :HUN]HXJ# GHU# 7KHUDSLH# +%HUQH
4<99D/#616:3,1#'LH#7UDQVDNWLRQVDQDO\VH#KDW#DOV#%HLWUDJ#]XU#.RPPX0
QLNDWLRQVSV\FKRORJLH# DXFK# EHL# .RPPXQLNDWLRQVZLVVHQVFKDIWOHUQ
$QNODQJ#JHIXQGHQ/#GLH#NHLQH#7UDQVDNWLRQVDQDO\WLNHU#VLQG1
,FK#SHUV|QOLFK#HUJlQ]H#VLH#JHUQH#GXUFK#$QUHJXQJHQ#DXV#GHU#.RP0
PXQLNDWLRQVOHKUH#YRQ#6FKXO]#YRQ#7KXQ# +4<;424<;<,1#'LHVHU#$XWRU
PDFKW# XQV# GDUDXI# DXIPHUNVDP/# GDVV# MHGH# 0LWWHLOXQJ# +41,# HLQHQ
VDFKOLFKHQ#,QKDOW#KDW/#+51,#GLH#%H]LHKXQJ#]XP#$XVGUXFN#EULQJW/#GLH
GHU#$QVSUHFKHQGH#]XP#$QJHVSURFKHQHQ#KDW/#+61,#HLQHQ#$SSHOO#PLW0
VFKZLQJHQ# OlVVW/# DXFK#ZHQQ# GHU# UDWLRQDOH# ,QKDOW# QLFKW# DOV#$SSHOO
IRUPXOLHUW#LVW/#+71,#HLQH#6HOEVWRIIHQEDUXQJ#HQWKlOW1#.RPPXQLNDWLRQV0
VW|UXQJHQ# N|QQHQ# HQWVWHKHQ/# ZHQQ# I�U# GHQ# $QVSUHFKHQGHQ# HLQH
DQGHUH#(EHQH#ZLFKWLJHU# LVW#DOV# I�U#GHQ#$QJHVSURFKHQHQ1#9LHOOHLFKW
LVW# I�U#GHQ#$QVSUHFKHQGHQ#GLH# ,QKDOWVHEHQH#ZLFKWLJ/#ZlKUHQG#GHU
$QJHVSURFKHQH#QXU#DP#%H]LHKXQJVDVSHNW# LQWHUHVVLHUW# LVW1#%HYRU#HU
GHQ#%ULHI#PLW#DQUHJHQGHQ#5HLVHVFKLOGHUXQJHQ#OLHVW/#DFKWHW#GHU#(PS0
IlQJHU#YLHOOHLFKW#YRU#DOOHP#GDUDXI/#ZLH#GLH#*UXVVIRUPHO#ODXWHW=#Å0LW
KHU]OLFKHQ# *U�VVHQ´# RGHU# Å0LW# LQQLJHQ# *U�VVHQ´# RGHU# Å+HU]OLFK
XPDUPW#GLFK´1#)�U#GHQ#5HVW#KDW#HU#P|JOLFKHUZHLVH#QLFKW#YLHO#,QWHU0
HVVH1#2GHU#GHU#(PSIlQJHU#K|UW# LPPHU#QXU#GHQ#$SSHOODVSHNW#KHU0
DXV/# DXFK#ZHQQ# GLHVHU# LP#.RQWH[W# HLQH# QXU# JDQ]# QHEHQVlFKOLFKH
%HGHXWXQJ#KDW>#HU#KDW#GDQQ#MHGHVPDO#HLQH#ÅZLOONRPPHQH´#*HOHJHQ0
KHLW#]X#UHEHOOLHUHQ$

616# 'LUHNWH#.RPPXQLNDWLRQ

%HUQH# LVW# ]XVlW]OLFK# HLQ# OHLGHQVFKDIWOLFKHU#9HUWUHWHU# HLQHU# GLUHNWHQ
.RPPXQLNDWLRQ/#HLQHU#.RPPXQLNDWLRQ#RKQH#9HUVFKOHLHUXQJ/#RKQH
8PZHJH/# RKQH# $EZHKU/# LPPHU# GLUHNW# ]XU# 6DFKH1# 1DFK# %HUQH
NRPPXQL]LHUW#HLQ#ÅXQYHUGRUEHQHHV#.LQG´#GLUHNW# +VLHKH#]XU#GLUHN0
WHQ#.RPPXQLNDWLRQ#DXFK#0DQGHO#HW#DO1#4<:42#441#$XIO14<<3/#6DWLU#X1
(QJODQGHU0*ROGHQ#4<<3,1
(LQ#7HLOQHKPHU# LQ#HLQHU#PHLQHU#*UXSSHQ=#Å,UJHQGZLH#VSULFKW#PLFK
(OLVDEHWK#EHVRQGHUV# DQ$´#³#/HLWHU=# Å6DJ#PDO#GDV/#ZDV#GX#PHLQVW/



ZLH# HV# HLQ# DFKWMlKULJHV#.LQG# VDJHQ#Z�UGH$´#³# #7HLOQHKPHU=# Å,FK
OLHEH#(OLVDEHWK$´
'LH#)RUGHUXQJ#QDFK#HLQHU#GLUHNWHQ#.RPPXQLNDWLRQ#KDW#%HUQH#QLU0
JHQGV# DXVGU�FNOLFK# GHNODULHUW/# ZRKO# DEHU# PLWWHOEDU# DQJHGHXWHW/
ZHQQ# HU#]1%1# VFKUHLEW=# Å'HU#3DWLHQW#NRPPW#QLFKW/#XP#GLUHNW#NRP0
PXQL]LHUHQ#]X#OHUQHQ#>WR#OHDUQ#KRZ#WR#EH#VWUDLJWKW@/#VRQGHUQ#XP#]X
OHUQHQ/# ZLH# HU# VHLQH# 6SLHOH# EHVVHU# VSLHOHQ# N|QQWH´# +4<:5/
S167<2616<8I,1#$XFK#DXV#VHLQHQ#$XVI�KUXQJHQ#�EHU#GLH#8QWHUVFKHL0
GXQJ# YRQ# ÅRSHUDWLRQV´# XQG# ÅPDQHXYUHV´# JHKW# VHLQH# )RUGHUXQJ
QDFK#GLUHNWHU#.RPPXQLNDWLRQ#KHUYRU# +4<97E/#SS17;07<2618:II,#XQG
DXV# VHLQHQ#$XVI�KUXQJHQ#�EHU#GLH#SV\FKRORJLVFKHQ# 6SLHOH1#:HQQ
ZLU#QlPOLFK#DOOH#.RPPXQLNDWLRQVIROJHQ/#GLH#%HUQH#DOV#SV\FKRORJL0
VFKH# 6SLHOH# EH]HLFKQHW/# GHILQLHUHQ# ZROOHQ/# KHLVVW# HV=# 6SLHOH# VLQG
.RPPXQLNDWLRQVIROJHQ# ]ZLVFKHQ# ]ZHL# XQG#PHKUHUHQ# .RPPXQL0
NDWLRQVSDUWQHUQ/#EHL#GHQHQ#QLFKW#]XU#6DFKH#JHVSURFKHQ#ZLUG/# VRQ0
GHUQ#]1%1#GDU�EHU/#ZHU#DQJHIDQJHQ#KDW#RGHU#ZHU#VFKXOG#LVW#RGHU#ZHU
5HFKW# KDW# X1l1#'DV# XQDXVJHVSURFKHQH# XQG# LP# DOOJHPHLQHQ# XQEH0
GDFKWH#0RWLY#VROFKHU#.RPPXQLNDWLRQVIROJHQ#LVW#QLFKW#HLQ#VDFKOLFKHU
,QIRUPDWLRQVDXVWDXVFK#RGHU#PHQVFKOLFKH#=XZHQGXQJ/#VRQGHUQ#GLH
PDQLSXODWLY#DQJHVWUHEWH#%HVWlWLJXQJ#HLJHQHU#hEHU]HXJXQJHQ# +PD0
QLSXODWLYH#6SLHOH,/#HLQ#$XVZHLFKHQ#YRU#GHP/#ZDV#DQVWHKW# +DXVZHL0
FKHQGH# 6SLHOH,/# RGHU# VFKOLHVVOLFK# DXFK# HLQH# DEVLFKWOLFKH# QHFNLVFKH
9HUVFKOHLHUXQJ# +QHFNLVFKH#6SLHOH,1#7\SLVFKH#6SLHOH#VLQG#V\VWHPLVFK
]X# EHWUDFKWHQ1# (V# NRPPW# ]X# HLQHU# NRPSOHPHQWlUHQ# 9HUVWULFNXQJ
RGHU#.ROOXVLRQ1#0DQLSXODWLYH#6SLHOH#]XU#%HVWlWLJXQJ#YRQ#IHVWJHIDK0
UHQHQ#hEHU]HXJXQJHQ#ZHUGHQ#YRQ#%HUQH#DOV#6NULSWIUDJPHQWH#RGHU
.RPSRQHQWHQ# GHV# 6NULSWV# +4<8;># 4<94/# S144:># 4<97E/# S18;261:4/
S195261:9I,#DXIJHIDVVW1

%HL# GHU# 8QWHUELQGXQJ# JHZRKQKHLWVPlVVLJ# LPPHU# ZLHGHU
LQV]HQLHUWHU#PDQLSXODWLYHU#SV\FKRORJLVFKHU#6SLHOH#NDQQ#KlXILJ#PLW
(UIROJ# NRJQLWLY0WKHUDSHXWLVFK# YRUJHJDQJHQ# ZHUGHQ/# G1K1# GXUFK
$XI]HLJHQ#GHU#0RWLYH#XQG#(LQ�EXQJ#NRQVWUXNWLYHUHU#.RPPXQLND0
WLRQVZHLVHQ1#2IW#LVW#NHLQ#VNULSWDQDO\WLVFKHV#9RUJHKHQ#QRWZHQGLJ1#(V
]HLJW# VLFK#PLU# GLHV# LPPHU#ZLHGHU# EHL# (KH0# XQG# 7HDPEHUDWXQJHQ
XQG# HV# ]HLJW# VLFK# WUDQVDNWLRQVDQDO\WLVFK# JHVFKXOWHQ# 6R]LDOSlGDJR0
JHQ# EHL#GHU#5HKDELOLWDWLRQ# YRQ# IU�KHU#'URJHQDEKlQJLJHQ# LQ# HLQHU
WKHUDSHXWLVFKHQ#*HPHLQVFKDIW1

:HQQ# DOOHUGLQJV# MHGH# LQGLUHNWH# .RPPXQLNDWLRQ# DXFK# EHL
HLQHU# XQJHWU�EWHQ# %H]LHKXQJ# XQWHU# (UZDFKVHQHQ# JHIOLVVHQWOLFK



YHUPLHGHQ#ZLUG/#NDQQ#GLH#$WPRVSKlUH#JlQ]OLFK#KXPRUORV#ZHUGHQ1
*HUDGH# QHFNLVFKH# 7UDQVDNWLRQHQ# VLQG# PHLVWHQV# LQGLUHNW># HV# JLEW
VRJDU/# YRQ# %HUQH# VHOEVW# EHVFKULHEHQ/#ZHQQ# DXFK# QLFKW# DOV# VROFKH
KHUYRUJHKREHQ/#6SLHOH/#GLH#NHLQHVZHJV#DOV#PDQLSXODWLY/#VRQGHUQ#DOV
QHFNLVFK# ]X# EH]HLFKQHQ# VLQG# +%HUQH# 4<97E/# S1672616<># 6FKOHJHO
61486I,1#$OOHUGLQJV#ZHLVV# MHGHU#%HUDWHU/#ZLH# JHIlKUOLFK# JHUDGH# YRQ
HLQHP# .RPPXQLNDWLRQVSDUWQHU# QHFNLVFK# JHPHLQWH# 7UDQVDNWLRQHQ
XQG# 6SLHODQVlW]H# EHL# JHVW|UWHQ# RGHU# GRFK# ]HUEUHFKOLFKHQ# %H]LH0
KXQJVYHUKlOWQLVVHQ#VLQG$#hEULJHQV#ZHUGHQ#DXFK#NOHLQH#.LQGHU#+XQG
PDQFKPDO#GDV#GXUFK#GLH#6LWXDWLRQ#PRELOLVLHUWH#.LQG#LQ#XQV$,#GXUFK
LQGLUHNWH#.RPPXQLNDWLRQHQ#YHUZLUUW1#$XFK#,URQLH#EHUXKW#DXI#LQGL0
UHNWHQ#7UDQVDNWLRQHQ$

71# 9RQ# GHU# 7UDQVDNWLRQVDQDO\VH# DXIJHJULIIHQH# $Q0
UHJXQJHQ

DXV#GHU#*HVWDOWWKHUDSLH#XQG#PLW#GLHVHU#YHUZDQGWH
hEHUOHJXQJHQ

YRQ#%HUQH

%HUQH#VLHKW#VHOEVW#GLH#0|JOLFKNHLW/#DXFK#JHVWDOWWKHUDSHXWLVFKH#9HU0
IDKUHQ#PLW# HLQHU# WUDQVDNWLRQVDQDO\WLVFKHQ# %HKDQGOXQJ# ]X# YHUELQ0
GHQ>#DOOHUGLQJV#HPSILHKOW#HU#GLHV#QXU#XQWHU#/HLWXQJ#HLQHV#HUIDKUHQHQ
3V\FKLDWHUV# +4<99D/#S1536,1#(U#VLHKW#GLH#HQJVWH#%H]LHKXQJ#]ZLVFKHQ
7UDQVDNWLRQVDQDO\VH# XQG# *HVWDOWWKHUDSLH# LQ# GHU# %HDFKWXQJ# GHU
ÅQLFKW# YHUEDOHQ# .RPPXQLNDWLRQ´# +4<99D/# SS16450646,1# ,Q# GHU# 7DW
GHXWHW#%HUQH#DQ#HLQHU#6WHOOH#VHLQHV#:HUNHV#GLH#*HElUGHQ#HLQHU#3DWL0
HQWLQ#GXUFKDXV#JHVWDOWWKHUDSHXWLVFK1#'LHVH#3DWLHQWLQ/#GLH#EHKDXSWH0
WH/#VLH#I�KUH#HLQH#JXWH/#MD#JURVVDUWLJH#(KH/#IDVVWH#]XJOHLFK#QDFK#LKUHP
(KHULQJ/#NUHX]WH#GLH#%HLQH#XQG#VFKZDQJ#LKUHQ#UHFKWHQ#)XVV#YRU#XQG
]XU�FN1#'LHVH#*HElUGHQ#GHXWHQ/#ZLH#GLH#3DWLHQWLQ#QDFKWUlJOLFK#XQ0
WHU#7UlQHQ#EHVWlWLJWH/#GDUDXI/#GDVV# VLH# VLFK#PLW#GHP#*HGDQNHQ# DQ
HLQH# 6FKHLGXQJ#EHVFKlIWLJW/# LKUHQ#0DQQ/# HLQHQ#$ONRKROLNHU/# DE]X0
ZHLVHQ# SIOHJW# XQG# YRQ# $JJUHVVLRQHQ# JHJHQ# LKQ# EHKHUUVFKW# ZLUG
+%HUQH#4<:5/#S1698261746,1

'DV# ,QWLPLWlWVH[SHULPHQW# YRQ# %HUQH# +4<97D/F># 6FKOHJHO
4<:<2#71#$XIO1#4<<8/#61444I>#4<<6/#614;:I,#LVW#HLQH#$QOHLWXQJ#]X#HLQHU
PLWPHQVFKOLFKHQ#%HJHJQXQJ# LP#+LHU#XQG# -HW]W/#GLH#GXUFKDXV#GHP
*HLVW#GHU#*HVWDOWWKHUDSLH#HQWVSULFKW1#(V#JLOW#GLHV#DXFK#I�U#GLH#hEHU0
]HXJXQJ#YRQ#%HUQH/#GDVV#HLQ#DXWRQRPHU#0HQVFK#XQPLWWHOEDU/#G1K1



RKQH# MHGH#9RUHLQJHQRPPHQKHLW/#ZDKUQHKPHQ#NDQQ/#ZDV#KLHU#XQG
MHW]W#LVW/#GDVV#HU#XQPLWWHOEDU#*HI�KOH#lXVVHUQ#NDQQ/#GLH#ZHGHU#NRQ0
YHQWLRQHOOHU#1DWXU#QRFK#VRQVW#DQHU]RJHQ#VLQG/#XQG#GDVV#HU#]X#HLQHU
XQHLJHQQ�W]LJHQ/# ÅVSLHOIUHLHQ´# %HJHJQXQJ# IlKLJ# LVW# +%HUQH# 4<97E/
SS14:;04;4261577057;,1# 2KQH# GDVV# HV# %HUQH# EHVRQGHUV# HUZlKQW/
GHFNW#VLFK#VFKOLHVVOLFK#DXFK#GHU#:HUW/#GHQ#HU#DXI#6HOEVWYHUDQWZRUW0
OLFKNHLW#XQWHU#9HU]LFKW#DXI#HLQH#V\PELRWLVFKH#+DOWXQJ#OHJW/#PLW#HLQHU
YRQ#3HUOV/#GHP#%HJU�QGHU#GHU#*HVWDOWWKHUDSLH/#DQ#YHUVFKLHGHQVWHQ
6WHOOHQ#VHLQHV#:HUNV#HUZlKQWHQ#JOHLFKVLQQLJHQ#)RUGHUXQJ1

9HUVFKLHGHQH# 6FK�OHU# YRQ# %HUQH# EHWUDFKWHQ# GLH# JOHLFKJH0
ZLFKWLJH#9HUELQGXQJ#YRQ# WUDQVDNWLRQVDQDO\WLVFKHQ#XQG#JHVWDOWWKH0
UDSHXWLVFKHQ# 9HUIDKUHQ# DOV# HQWVFKHLGHQGHQ# *HZLQQ# I�U# GLH# 3V\0
FKRWKHUDSLH1#,FK#HUZlKQH#5LFKDUG#$EHO/#0XULHO# -DPHV/#)DQLWD#(QJ0
OLVK/#01X151#*RXOGLQJ1#%HVRQGHUV#GDV#0RQRGUDPD#PLW#GHP# OHHUHQ
6WXKO# LVW#EHL#7UDQVDNWLRQVDQDO\WLNHUQ#EHOLHEW1#%HL#GHU#1HXHQWVFKHL0
GXQJVWKHUDSLH#QDFK#01X151#*RXOGLQJ# +4<:<,#VSLHOW#GLHVHV#HLQH#]HQ0
WUDOH# 5ROOH1# 'DV# JHQLDOH# 9HUIDKUHQ# GHV# (OWHUQ0,QWHUYLHZV# QDFK
0F1HHO# +4<:9,#XQG#GLH# GDUDXV# DEJHOHLWHWH#7KHUDSLH# GHU# YHULQQHU0
OLFKWHQ# (OWHUQSHUVRQ# +'DVKLHOO# 4<:;>#0HOORU# X1#$QGUHZDUWKD# 4<;3>
(UVNLQH#X1#0RXUVXQG# 4<;;/#SS1;:043:261# 4046;/#SS1# 586063726165:0
6<6,# VLQG# HLQH#:HLWHUHQWZLFNOXQJ# GHV# JHVWDOWWKHUDSHXWLVFKHQ#9HU0
IDKUHQV#PLW#GHP# OHHUHQ#6WXKO1#*HRUJH#7KRPVRQ#KDW#GLH#JHVWDOWWKH0
UDSHXWLVFKH# $XVOHJXQJ# GHU# 7UlXPH# LQ# GLH# 7UDQVDNWLRQVDQDO\VH
HLQJHI�KUW# XQG# PLW# GHU# 1HXHQWVFKHLGXQJVWKHUDSLH# YHUEXQGHQ
+4<;6/4<;<,1
6LHKH#DXFK#6FKOHJHO#4<<:$

81ý 'LH# 7UDQVDNWLRQVDQDO\VH# LVW# DXI# GHQ#*HZLQQ# DQ
(LQVLFKW#DQJHOHJW
XQG# ]XJOHLFK# DXI# GLH# (LQ�EXQJ# QHXHU# 9HUKDO0

WHQVZHLVHQ

,P#DOOJHPHLQHQ#ZHUGHQ#DQ#(LQVLFKW#RULHQWLHUWH#XQG#DQ#9HUKDOWHQV0
PRGLILNDWLRQHQ# RULHQWLHUWH# 9HUIDKUHQ# LP# 6LQQH# HLQHV# (QWZHGHU³
2GHU#YRQHLQDQGHU#XQWHUVFKLHGHQ# +]1E1#GXUFK#)LHOGHU# 4<<8,1#*UDZH
XQG#VHLQH#0LWDUEHLWHU#VLQG#GDEHL#HLQH#$XVQDKPH# +4<<7/#61:87,1#'LH
7UDQVDNWLRQVDQDO\VH#]HLFKQHW#VLFK#DXFK#KLHU#GDGXUFK#DXV/#GDVV#EHL
LKU#EHLGH#2ULHQWLHUXQJHQ/#RKQH#VLFK#]X#ZLGHUVSUHFKHQ/#PLWHLQDQGHU
YHUEXQGHQ#VLQG1



814ý Å2ULHQWLHUXQJ#QDFK#(LQVLFKW

%HL#HLQHU#JHVSUlFKVZHLVHQ#7KHUDSLH#EHVWHKW#GDV#YHUZDQGHOQGH#(U0
OHEQLV/#GDV#GHU#3V\FKRWKHUDSHXW#YHUPLWWHOW#RGHU#SURYR]LHUW/#LQ#HLQHU
(LQVLFKW1#%HL#GHU#NRJQLWLYHQ#3V\FKRWKHUDSLH#HUJLEW#VLFK#GLH#(LQVLFKW
DXV#hEHUOHJXQJHQ># EHL#GHU# SV\FKRG\QDPLVFK# RULHQWLHUWHQ# 3V\FKR0
WKHUDSLH# HUJLEW# VLFK#GLH#(LQVLFKW#DXV#%HWURIIHQKHLW#EHL#GHU#(QWGHN0
NXQJ#ELVKHU# DEJHZHKUWHU#XQG#GHVKDOE#XQJHSU�IWHU#0RWLYH/#:HUWH
XQG#=LHOH/#GLH#GDV#JHJHQZlUWLJH#(UOHEHQ#XQG#9HUKDOWHQ#ZHLWJHKHQG
EHVWLPPHQ1# 'DPLW# HLQH# (LQVLFKW# ÅYHUZDQGHOW´# PXVV# VLH# ÅEHZH0
JHQG´#XQG#GDV#KHLVVW#ÅHPRWLRQDO´#VHLQ1#(V#JLEW#3V\FKRWKHUDSHXWHQ/
GHQHQ# GHU# *HGDQNH# IUHPG# LVW/# GDVV# DXFK# (LQVLFKWHQ/# GLH# GXUFK
hEHUOHJXQJHQ#JHZRQQHQ#ZRUGHQ#VLQG/# LQ#GLHVHP#6LQQ#ÅEHZHJHQ´
N|QQHQ1#(V#NRPPW#PLU#GLHV#YRU/#ZLH#ZHQQ#VLH#GLH#9RUVWHOOXQJ#HLQHU
%DUULHUH#]ZLVFKHQ#Å%DXFK#XQG#+LUQULQGH´#KlWWHQ1
$XVQDKPVZHLVH#NDQQ#VLFK#DEHU#HLQ#:LGHUVWDQG#GDULQ#]HLJHQ/#GDVV
GLH# ÅHPRWLRQDOH# .RPSRQHQWH´# QLFKW# ]XJHODVVHQ# ZLUG1# ,FK# NDQQ
PLFK# DQ# HLQ#*UXSSHQPLWJOLHG# HULQQHUQ/# GDV#PLU# VDJWH=# Å1XQ=# LFK
VHKH#HLQ/#GDVV#PHLQ#(UOHEHQ#XQG#9HUKDOWHQ#JHJHQ�EHU#)UDXHQ#PLW
HLQHP#PLU#DXIHUOHJWHQ#9HUERW#]X#WXQ#KDW/#LUJHQG#MHPDQGHP#QDKH#]X
NRPPHQ1#8QG/#ZDV#P�W]W#PLU#MHW]W#GLHVH#(LQVLFKW"´1
,Q#HLQHP#VROFKHQ#)DOO#P�VVHQ#6LH#*HGXOG#KDEHQ1#.HLQHVIDOOV#G�UIHQ
6LH#VLFK#LQ#HLQH#'LVNXVVLRQ#HLQODVVHQ/#VRQVW#JHUDWHQ#6LH#XQZHLJHUOLFK
LQ# HLQ# SV\FKRORJLVFKHV# 6SLHO$#0HLVWHQV# VDJH# LFK# LQ# HLQHU# VROFKHQ
6LWXDWLRQ=# Å1XQ/#ZHQLJVWHQ#ZLVVHQ# 6LH# MHW]W#PHKU#�EHU# VLFK$´#XQG
VSUHFKH#GHQ#QlFKVWHQ#7HLOQHKPHU#DQ1
'DVV#HLQH#(LQVLFKW#ZLUNOLFK#ÅYHUZDQGHOQG´# LVW/#]HLJW#VLFK# LQ#HLQHP
DQGHUHQ#LQQHUHQ#9HUKDOWHQ#XQG#DOV#)ROJH#GDQQ#DXFK#LQ#HLQHP#EHRE0
DFKWEDUHQ#YHUlQGHUWHQ#lXVVHUHQ#9HUKDOWHQ1

815# Å2ULHQWLHUXQJ#QDFK#9HUKDOWHQ´

)�U# %HUQH# LVW# GLH# %HDFKWXQJ# GHV#9HUKDOWHQV# EHL# GHQ# 3DWLHQWHQ# VR
ZLFKWLJ/#GDVV# HU# DQ#YHUVFKLHGHQHQ# 6WHOOHQ#GLH#7UDQVDNWLRQVDQDO\VH
DOV#HLQ#ÅDNWLRQLVWLVFKHV#9HUIDKUHQ´#EH]HLFKQHW#+%HUQH#4<94/#SS1#443/
4840486/# 5<3,1# 'DUXQWHU# YHUVWHKW# HU# QLFKW# QXU# GLH# %HDFKWXQJ# GHV
9HUKDOWHQV# VHLQHU#3DWLHQWHQ/# VRQGHUQ# DXFK#GLH#$XIIRUGHUXQJ/#GDV/
ZDV#GHU#3DWLHQW#LQ#GHU#%HKDQGOXQJ#JHOHUQW#KDW/#LP#$OOWDJ#]X#HUSUR0



EHQ1#+HXWH#VHKHQ#GLHV#DXFK#YHUVFKLHGHQH#�EHU]HXJWH#3V\FKRDQDO\0
WLNHU#VR#++RIIPDQQ/#6121#4<;4>#6FKLPHO#4<:7,1

,Q#GHU#7UDQVDNWLRQVDQDO\VH#ZLUG#EHL#GHQ#%HKDQGOXQJVYHU0
WUlJHQ#GDV#=LHO#YRU]XJVZHLVH#YHUKDOWHQVPlVVLJ#IRUPXOLHUW1#,FK#SIOH0
JH# ]X# IUDJHQ=# ÅXQG# DQ#ZDV#ZHUGHQ# 6LH/#ZHUGH# LFK#XQG#ZLUG# ,KUH
8PJHEXQJ#PHUNHQ/#GDVV#6LH# ,KU#=LHO#HUUHLFKW#KDEHQ"´#:LU#ZLVVHQ/
GDVV#GLH#,FK³=XVWlQGH#PLW#NHQQ]HLFKQHQGHQ#N|USHUOLFKHQ#+DOWXQ0
JHQ#HLQKHUJHKHQ1# -HPDQG#GHU# LQ#HLQHP# ,FK³=XVWDQG#EHIDQJHQ# LVW/
NDQQ# GXUFK#bQGHUXQJ# VHLQHU#+DOWXQJ# GD]X# DQJHUHJW#ZHUGHQ/# LQ
HLQHQ# DQGHUHQ# ,FK0=XVWDQG# ]X# JHODQJHQ1# 6WDWW# VLFK# LP# 6WXKO# Å]X
O�PPHOQ´# +Å.LQG´,# NDQQ# ]1%1# MHPDQG# JHGXOGLJ# GD]X# DQJHOHLWHW
ZHUGHQ/# VLFK# DXIUHFKW/# ZHQQ# DXFK# HQWVSDQQW/# PLW# XQYHUNUDPSIW
DXIPHUNVDPHU#0LHQH#KLQ]XVHW]HQ#+Å(UZDFKVHQHQSHUVRQ´,1

$XFK#MHGHU#$QWUHLEHU#LVW#QDFK#.DKOHU#PLW#HLQHP#NHQQ]HLFK0
QHQGHQ# EHREDFKWEDUHQ# 9HUKDOWHQ# YHUEXQGHQ1# 'LH# (QWVFKlUIXQJ
HLQHV#$QWUHLEHUV#NDQQ#GDGXUFK#JHI|UGHUW#ZHUGHQ/#GDVV#GHU#%HWUHI0
IHQGH#VLFK#�EW/#HLQ#I�U#GLHVHQ#$QWUHLEHU#NHQQ]HLFKQHQGHV#9HUKDOWHQ
DE]XOHJHQ# +.DKOHU# X1# &DSHUV# 4<:7/# .DKOHU# 4<:;,1#:HU# XQWHU# GHP
=ZDQJ# VWHKW/# LPPHU# OLHEHQVZ�UGLJ#]X# VHLQ/# VROOH# VLFK#GDULQ#�EHQ/
VHLQHP#*HVSUlFKVSDUWQHU#LPPHU#LQ#GLH#$XJHQ#]X#VHKHQ>#ZHU#XQWHU
GHP#=ZDQJ# VWHKW/#SHUIHNW# VHLQ#]X#P�VVHQ/# VROO# OHUQHQ# ORFNHUHU#]X
VLW]HQ#XQG#VLFK#]X#EHZHJHQ>#ZHU#XQWHU#GHP#=ZDQJ#VWHKW/#VLFK# LP0
PHU#DQ]XVWUHQJHQ/#VROO#VLFK/#ZLH# LFK#YRQ#PLU#DXV#YRUVFKODJH/#DQJH0
Z|KQHQ/#EHLP#1DFKGHQNHQ#GLH#6WLUQH#JODWW#]X#ODVVHQ1

91# ,Q# GHU# 7UDQVDNWLRQVDQDO\VH# OLHJW# HLQ# EHVRQGHUHU
1DFKGUXFN#DXI# Å9HUWUDJVRULHQWLHUWKHLW´# XQG
Å(QWVFKHLGXQJVRULHQWLHUWKHLW´

914# Å9HUWUDJVRULHQWLHUWKHLW´

'LH#7UDQVDNWLRQVDQDO\VH#RULHQWLHUW#VLFK#ZlKUHQG#GHU#JDQ]HQ#'DXHU
GHV#9HUIDKUHQV# DP# %HKDQGOXQJVYHUWUDJ/# QLFKW# JOHLFK]XVHW]HQ#PLW
GHP/# ZDV# LFK# GLIIHUHQ]LHUHQG# DOV# Å$UEHLWVYHUWUDJ´# QDFK# 6WHLQHU
EH]HLFKQH/# GHU# DOOHUGLQJV# GHQ# %HKDQGOXQJVYHUWUDJ# LQ# JHZLVVHP
6LQQ# HLQVFKOLHVVW# +6WHLQHU# 4<:7/# SS15<405<<2615:805;5,1# (V# KDQGHOW
VLFK#EHLP# UHLQHQ#%HKDQGOXQJVYHUWUDJ#XP# HLQH# YHUELQGOLFKH#hEHU0
HLQNXQIW# �EHU# GDV# =LHO# GHU# %HKDQGOXQJ# XQG# QLFKW# HLJHQWOLFK# XP
HLQHQ#9HUWUDJ# ]ZLVFKHQ#7KHUDSHXW# XQG# 3DWLHQW# DOV#*HVFKlIWVSDUW0



QHU1#'DPLW#ZLUG#HUUHLFKW/#GDVV#7KHUDSHXW#XQG#3DWLHQW#MHGHU]HLW#ZLV0
VHQ/#DQ#ZDV#VLH#DUEHLWHQ1#'HU#$EVFKOXVV#HLQHU#VROFKHQ#hEHUHLQNXQIW
NDQQ#DQOlVVOLFK#GHU#HUVWHQ#6LW]XQJ#EHUHLWV#VWDWWILQGHQ#RGHU#DXFK#HUVW
QDFK# EHLVSLHOVZHLVH# ]HKQ# 6LW]XQJHQ1# -HGHU]HLW# NDQQ# GHU# %HKDQG0
OXQJVYHUWUDJ# JHlQGHUW#ZHUGHQ/#ZDV# DEHU# DXVGU�FNOLFK# ]X# JHVFKH0
KHQ#KDW1

'HU#%HKDQGOXQJVYHUWUDJ#GLHQW#GHU#'LV]LSOLQLHUXQJ#GHU#%H0
KDQGOXQJ/#GDPLW#GLHVH#QLFKW#LQ#HLQ#PHKU#RGHU#ZHQLJHU#XQYHUELQGOL0
FKHV#*HVSUlFK# HQWJOHLVW# RGHU#GDPLW#GLH# 6LW]XQJHQ#QLFKW#QXU#GD]X
GLHQHQ/#GDVV#VLFK#GHU#3DWLHQW#EHL# MHPDQGHP#�EHU#VHLQH#$OOWDJVSUR0
EOHPH#DXVVSUHFKHQ#XQG#9RUVFKOlJH#]X#/|VXQJHQ#HQWJHJHQ#QHKPHQ
NDQQ/#RKQH#GDVV# VLFK# DQ# VHLQHU#+DOWXQJ# LUJHQG# HWZDV# lQGHUW# +GHU
3V\FKRWKHUDSHXW# DOV# EH]DKOWHU# )UHXQG$,1# (LQ# VROFKHU# Å9HUWUDJ´# LVW
DXFK# HLQ# JXWHV#0LWWHO/# XP# HLQHQ# 3DWLHQWHQ# DXI#:LGHUVWlQGH# DXI0
PHUNVDP# ]X#PDFKHQ1# (V# LVW#PLU# DXFK# VFKRQ# JHVFKHKHQ/# GDVV# GHU
3DWLHQW#PLFK# DXI# HLQH#$EZHLFKXQJ# YRP# %HKDQGOXQJVYHUWUDJ# DXI0
PHUNVDP#JHPDFKW#KDW1
(V#JLEW#8PVWlQGH/#GLH#GHQ#$EVFKOXVV# HLQHV#%HKDQGOXQJVYHUWUDJHV
YHUXQP|JOLFKHQ/#VR#EHL#:DKQNUDQNHQ1#,FK#HQWVLQQH#PLFK#HLQHU#3DWL0
HQWLQ/#GLH#LQ#K|KHUHP#$OWHU#VLFK#ZDKQKDIW#YRQ#DOOHQ#1DFKEDUQ#XQG
GHQ#/HXWHQ#DXI#GHU#6WUDVVH#VFKLNDQLHUW#XQG#JHSODJW#I�KOWH/#DEHU#]X
PLU# HLQ# XQJHWU�EW# JXWHV# 9HUKlOWQLV# KDWWH# +6SlWSDUDQRLG,1# (LQ# %H0
KDQGOXQJVYHUWUDJ# ]XU# %HKHEXQJ# GHU# :DKQLGHHQ# ZDU# QLFKW# DE0
VFKOLHVVEDU1#'DGXUFK# DEHU/# GDVV# VLH# VLFK# UHJHOPlVVLJ# EHL#PLU# DXV0
VSUHFKHQ#NRQQWH/#NRQQWH#VLH#DXI#5HDNWLRQHQ#JHJHQ�EHU#GHQ#VLH#ÅYHU0
IROJHQGHQ´#1DFKEDUQ#YHU]LFKWHQ1#'DV#PDFKWH#HV#LKU#P|JOLFK/#IULHG0
OLFK#LQ#LKUHU#JHZRKQWHQ#8PJHEXQJ#ZHLWHU]XOHEHQ1#0LW#5HFKW#LVW#GLH
)UDJH#]X#VWHOOHQ/#RE# LQ#GLHVHP#=XVDPPHQKDQJ#QRFK#YRQ#HLQHU#%H0
KDQGOXQJ# JHVSURFKHQ#ZHUGHQ# NDQQ/# VLFKHU# DEHU# YRQ# HLQHU# VR]LDO
RULHQWLHUWHQ#lU]WOLFKHQ#RGHU#NOLQLVFK0SV\FKRORJLVFKHQ#$XIJDEH1
0DQFKH#7UDQVDNWLRQVDQDO\WLNHU#VFKOLHVVHQ#]X#%HJLQQ# MHGHU#SV\FKR0
WKHUDSHXWLVFKHQ#6LW]XQJ#HLQHQ#Å9HUWUDJ´#GDU�EHU#DE/#ZDV#GDV#7KH0
PD#GHU#6LW]XQJ#VHLQ#VROO/#LQ#*UXSSHQ#PDQFKPDO#DXFK/#ZHOFKHV#9HU0
KDOWHQ#GHU#7HLOQHKPHU# LP#8PJDQJ#PLW#GHQ#DQGHUHQ#�EHQ#ZLOO1#,FK
YHU]LFKWH#DQ#GLHVHU#6WHOOH#DXI#ZHLWHUH#$XVI�KUXQJ#]XU#9HUWUDJVRUL0
HQWLHUWKHLW# GHU# 7UDQVDNWLRQVDQDO\VH# +VLHKH# GD]X# 6FKOHJHO# 4<:<2# 71
$XIO1#4<<8,1

,FK# KDEH# YRP# EHVRQGHUHQ#1DFKGUXFN# JHVSURFKHQ/# GHU# LQ
GHU# 7UDQVDNWLRQVDQDO\VH# DXI# GLH# 2ULHQWLHUXQJ# QDFK# VRJHQDQQWHQ



9HUWUlJHQ#JHOHJW#ZLUG1#'DPLW#ZLOO#LFK#]XP#$XVGUXFN#EULQJHQ/#GDVV
DXFK#LQ#DQGHUHQ#SV\FKRWKHUDSHXWLVFKHQ#5LFKWXQJHQ#GDYRQ#JHVSUR0
FKHQ#ZLUG/# GDVV#7KHUDSHXW# XQG# 3DWLHQW# HLQH#hEHUHLQNXQIW# WUHIIHQ
VROOWHQ/#ZDV#GDV#=LHO#GHU#%HKDQGOXQJ#VHLQ#VROO1
'HU# 3V\FKRDQDO\WLNHU# .lFKHOH# VFKUHLEW# 4<;8# KLQVLFKWOLFK# GHU# SV\0
FKRG\QDPLVFKHQ#.XU]WKHUDSLH=#Å-H# VSH]LILVFKHU#GLH#=LHOYRUVWHOOXQ0
JHQ# IRUPXOLHUW#ZHUGHQ#XQG#GLHV#QLFKW#QXU# LP#.RSI#GHV#7KHUDSHX0
WHQ/# VRQGHUQ# JHPHLQVDP# ]X# %HJLQQ# GHU# %HKDQGOXQJ#³# GHVWR# ]X0
IULHGHQVWHOOHQGHU#NDQQ#GLH#QDFKIROJHQGH#JHPHLQVDPH#(YDOXLHUXQJ
HUIROJHQ1#=LHOH# 111# IXQJLHUHQ# DOV# NRQNUHWH# YRUVWHOOEDUH#:HJZHLVHU´
+.lFKHOH# 4<;8,1#'DV#HQWVSULFKW#JHQDX#GHQ# MDKU]HKQWHODQJHQ#(UIDK0
UXQJHQ#GHU#7UDQVDNWLRQVDQDO\WLNHU$
$XV#GHU#6LFKW#GHU#7UDQVDNWLRQVDQDO\VH# LVW#GHU#%HKDQGOXQJVYHUWUDJ
HLQH# JDQ]#ZHVHQWOLFKH# )RUGHUXQJ1#:HU# GLHVHU# QLFKW# IROJW# RGHU# VLH
PLQGHVWHQV#DQVWUHEW/#LVW#NHLQ#7UDQVDNWLRQVDQDO\WLNHU1

915# Å(QWVFKHLGXQJVRULHQWLHUWKHLW´

'DV#:RUW# (QWVFKHLGXQJ# KDW# LP# 5DKPHQ# GHU# 7UDQVDNWLRQVDQDO\VH
QLFKW#LPPHU#GLHVHOEH#%HGHXWXQJ1#:RUDXI#HV#PLU#LQ#GLHVHP#=XVDP0
PHQKDQJ#DQNRPPW/#LVW#IROJHQGHV=#:HQQ#HLQ#3DWLHQW#LP#/DXIH#HLQHU
%HKDQGOXQJ#DXI# DOOH#9RUWHLOH/#GLH# LKP#GLH#1HXURVH#ELHWHQ#N|QQWH/
YHU]LFKWHW#XQG#VLFK#PXWLJ#XQG#LQ#:LGHUVSUXFK#]X#VHLQHQ#YHULQQHU0
OLFKWHQ# JHELHWHQGHQ# XQG# YHUELHWHQGHQ# (OWHUQ# ]X# HLQHU# bQGHUXQJ
VHLQHV# %H]XJVUDKPHQV# HQWVFKOLHVVW/# VR]XVDJHQ# VHLQ# 6NULSW# IDOOHQ
OlVVW# +%HUQH=#ÅIOLSSLQJ# LQ´#³# 4<:5/#SS16680695261735073<,/#KDQGHOW
HV#VLFK#DXFK#XP#HLQH#(QWVFKHLGXQJ1#'HU#3DWLHQW#EUDXFKW#GDQQ#QDFK
%HUQH#QRFK#QLFKW#JHKHLOW#]X#VHLQ/#G1K1#HU#N|QQH#QRFK#%HVFKZHUGHQ
KDEHQ# XQG# VHLQH# %H]LHKXQJVVFKZLHULJNHLWHQ# GDXHUWHQ# YLHOOHLFKW
QRFK# DQ1#7URW]GHP# LVW# HLQH# VROFKH#(QWVFKHLGXQJ#QDFK#%HUQH#QLFKW
QXU# HLQ# HUVWHU# 6FKULWW/# VRQGHUQ#GHU# HQWVFKHLGHQGH# 6FKULWW# ]XU#+HL0
OXQJ$#+%HUQH#4<:5/#SS169506972#6173<0745,1

,Q# %H]XJ# DXI# GLH# Å(QWVFKHLGXQJVRULHQWLHUKHLW´# KDEH# LFK
HEHQIDOOV# YRP# EHVRQGHUHQ# 1DFKGUXFN# JHVFKULHEHQ/# GHU# LQ# GHU
7UDQVDNWLRQVDQDO\VH# GDUDXI# JHOHJW# ZLUG/# GHQQ# DXFK# DQGHUH# SV\0
FKRWKHUDSHXWLVFKH# 5LFKWXQJHQ# NHQQHQ# HLQH# Å(QWVFKHLGXQJVRULHQ0
WLHUWKHLW´1#%HUQH#VFKUHLEW=#Å'LH#7UDQVDNWLRQVDQDO\VH#YHUVXFKW#QLFKW/
GHQ#3DWLHQWHQ# JHVXQG# ]X# #PDFKHQ/# VRQGHUQ# LKP# HLQH#+ODWXQJ# ]X
HUP|JOLFKHQ/#LQ#GHU#HU#DOV#(UZDFKVHQHQSHUVRQ#HQWVFKHLGHQ#NDQQ/#RE



HV#LKP#EHVVHU#JHKHQ#VROO´# +%HUQH#4<99D/#S1578,1#)UHXG#VFKUHLEW=#'LH
:LUNXQJ#HLQHU#$QDO\VH#VROO#ÅGLH#NUDQNKDIWHQ#5HDNWLRQHQ#QLFKW#XQ0
P|JOLFK#PDFKHQ/#VRQGHUQ#GHP#,FK#GHV#.UDQNHQ#GLH#)UHLKHLW#VFKDI0
IHQ/# VLFK# VR# RGHU# DQGHUV# ]X# HQWVFKHLGHQ$´# +)UHXG# 4<66/# *HV1:1
%G19,,,/#615;3/#$QP1,1#'LHVH#%HPHUNXQJHQ#]HLJHQ/#GDVV#%HUQH#ZLH
)UHXG#GHQ#3DWLHQWHQ#DOV#VHOEVWYHUDQWZRUWOLFKH#3HUVRQ#HUQVW#QHKPHQ1

(LQHP# EHNDQQWHQ# 7UDQVDNWLRQVDQDO\WLNHU# LVW# HV# SHLQOLFK/
GDVV#%HUQH#VLFK#HLQPDO#OHGLJOLFK#DOV#HLQ#.RSIPHFKDQLNHU#EH]HLFKQHW
KDW# +%HUQH# 4<:4,1# )�U# GLHVHQ# VWLUQUXQ]HOQGHQ#7UDQVDNWLRQVDQDO\WL0
NHU# VWHKW# GLHVH# %HPHUNXQJ# LP#:LGHUVSUXFK# ]X# HLQHP# KXPDQLVWL0
VFKHQ#0HQVFKHQELOG1#$XFK#)UHXG#ZLUG#HLQ#ÅPHFKDQLVWLVFKHV#0HQ0
VFKHQELOG´# JHJHQ�EHU# VHLQHQ# 3DWLHQWHQ# YRUJHZRUIHQ/#ZHLO# HU# YRQ
HLQHP# ÅVHHOLVFKHQ# $SSDUDW´# JHVFKULHEHQ# KDW1# (LQ# 0HQVFKHQELOG
ULFKWHW#VLFK#DEHU#QDFK#GHU#HLQJHVHW]WHQ#%HWUDFKWXQJVZHLVH1#(LQ#XQG
GHUVHOEH#$XWRU#NDQQ#HLQPDO#DOV#*HKLUQSK\VLRORJH#VSUHFKHQ/#HLQPDO
DOV#REMHNWLYLHUHQGHU#DNDGHPLVFKHU#3V\FKRORJH#XVZ1/#DEHU#HEHQ#DXFK
DOV#HLQ#3V\FKRWKHUDSHXW/#GHU#VHLQHP#3DWLHQWHQ#JHJHQ�EHU#GLHVHQ#DOV
HLQ# Å0HLQHVJOHLFKHQ´# HUOHEW#RGHU# VRJDU/#ZLH#.DUO# -DVSHUV# VDJW/# DOV
HLQHQ#Å6FKLFNVDOVJHIlKUWHQ´#+-DVSHUV#4<4624<79/#6199;,1
(LQH#DXVJH]HLFKQHWH#,OOXVWUDWLRQ#I�U#GDV#*HVDJWH/#ELOGHQ#GLH#9HUVX0
FKH#YRQ#%UHXHU#XQG#)UHXG/#GDV#:HVHQ#HLQHU#K\VWHULVFKHQ#1HXURVH
]X#HUNOlUHQ/#]1%1#EHL#GHU#3DWLHQWLQ#(OLVDEHWK#YRQ#51/#QDFK#)UHXG#HL0
QHV# GHU# HUVWHQ# %HLVSLHOH# I�U# HLQH# JHOXQJHQH# 3V\FKRDQDO\VH# +KHXWH
ZlUH#HV#JHQDXHU/#]X#VDJHQ=#I�U#HLQH#JHOXQJHQH#DQDO\WLVFK#RULHQWLHUWH
3V\FKRWKHUDSLH#³# %UHXHU# X1# )UHXG# 4;<824<<4/# 61# 4860535># )UHXG
4;<8/#*HV1:1#%G14#61#4<90584,1#'LH#3DWLHQWLQ#NDP#PLW#6FKPHU]HQ#LQ
GHQ#%HLQHQ#XQG#*HKVW|UXQJHQ# LQ#%HKDQGOXQJ/#GLH#GXUFK#$XIGHN0
NXQJ#GHV#Å*HJHQZDUWVXQEHZXVVWHQ´#GDUDXI#]XU�FNJHI�KUW#ZHUGHQ
NRQQWHQ/#GDVV#VLH#VLFK#GLH#9HUOLHEWKHLW#LQ#GHQ#6FKZDJHU#QLFKW#HLQ]X0
JHVWHKHQ#ZDJWH/# VLH# ÅDEZHKUWH´1#$XV# GHU#.UDQNHQJHVFKLFKWH/#ZLH
)UHXG# VLH# VFKLOGHUW/#ZLUG# MHGRFK#GHXWOLFK/#GDVV# LP#Å9HUJDQJHQKHL0
VWXQEHZXVVWHQ´#LKU#HLQH#XQJHO|VWH#|GLSDOH#.RQVWHOODWLRQ#]XJUXQGH0
OLHJW/#GLH#DEHU#)UHXG#QLFKW#DQVSULFKW/#ZHLO#HU#VLFK#]X#GLHVHU#=HLW#QRFK
QLFKW#GDI�U#LQWHUHVVLHUWH1#'LH#3DWLHQWLQ#ZLUG#WURW]GHP#JHVXQG$

'LH#$XWRUHQ# HUNOlUHQ# VLFK# VROFKH#.UDQNKHLWVELOGHU# JDQ]# YHUVFKLH0
GHQ=



4#1HXURSK\VLRORJLVFK=#(V#ZLUG#GLH#(UUHJXQJVVXPPH#HLQHU
$IIHNWYRUVWHOOXQJ# LQ# GLH# N|USHUOLFKH# ,QQHUYDWLRQ# XPJHVHW]W1# 'LH
%HKDQGOXQJ#EHVWHKW# LQ#HLQHU#=XU�FNOHLWXQJ#GHU#(UUHJXQJ#DXV#GHP
.|USHUOLFKHQ#LQV#3V\FKLVFKH#+)UHXG#4;<8/#*HV1:1#%G14/#6197,1

51#2EMHNWLYLHUHQG0SV\FKRORJLVFK=#$Q# GLH# KHUUVFKHQGH#9RU0
VWHOOXQJVPDVVH#GHV# ,FKV# +)UHXG# 4;<8/#%G14/#614:7,# WULWW# HLQH#PLW# HL0
QHP# SHLQOLFKHQ# $IIHNW# EHKDIWHWH# 9RUVWHOOXQJ/# GLH# HLQH# .UDIW# GHU
$EVWRVVXQJ# YRQ# 6HLWHQ#GHV# ,FKV#ZDFKUXIW# +6159<,1#'LH# EHWUHIIHQGH
9RUVWHOOXQJ#ZLUG#YRP#IUHLHQ#DVVR]LDWLYHQ#'HQNYHUNHKU#PLW#GHP#,FK
DXVJHVFKORVVHQ#+61465,1#'LH#7KHUDSLH#EHVWHKW#LQ#9RUNHKUXQJHQ/#ZHO0
FKH# GLH# 9HUHLQLJXQJ# GHU# DEJHVSDOWHQHQ# *UXSSH# PLW# GHP# ,FKEH0
ZXVVWVHLQ#GXUFKVHW]HQ#+614;6,1

61# (UOHEQLVPlVVLJ# VLQQYROO# QDFKYROO]LHKEDU=# 'HU# 9RUJDQJ
HQWVSULFKW# HLQHP# $NWH# PRUDOLVFKHU# =DJKDIWLJNHLW# +)UHXG# 4;<8/
*HV1:1#%G14/# 614;4,/#PLW#GHP# VLFK# GLH# 3DWLHQWLQ# GHP# %HZXVVWVHLQ
HLQHU# LKUHV# (UDFKWHQV# YHUZHUIOLFKHQ# *HVLQQXQJ# HQW]LHKW# +61566,1
:lUH#VLH#PXWLJHU#JHZHVHQ/#KlWWH#VLH#VLFK#HLQ#VFKPHU]KDIWHV#N|USHU0
OLFKHV# /HLGHQ# HUVSDUW# +614;5/# 566,1# ,FK# HUJlQ]H/# ZLH# VLFK# DXV# GHU
.UDQNHQJHVFKLFKWH#HUJLEW/#GXUFKDXV#LP#6LQQ#YRQ#)UHXG=#'LH#7KHUD0
SLH#EHVWDQG# LQ#HLQHU#HUPXWLJHQGHQ#8QWHUVW�W]XQJ/#XP#GHQ#SV\FKL0
VFKHQ#=XVWDQG#]X#HUWUDJHQ/#GHQ#GLH#GXUFK#GLH#%HKDQGOXQJ#SURYR0
]LHUWH#(ULQQHUXQJ#DQ#GLH#YHUDQODVVHQGHQ#(UHLJQLVVHQ#ZHFNWH1

$XV#MHGHU#GLHVHU#9RUVWHOOXQJHQ#OlVVW#VLFK#HLQ#DQGHUHV#Å0HQ0
VFKHQELOG´#DEOHLWHQ/#REJOHLFK#GLH#$XWRUHQ#MHGHVPDO#GLHVHOEHQ#VLQG$

916ý Å9HUWUDJVRULHQWLHUWKHLW´# XQG# Å(QWVFKHLGXQJVRULHQWLHUWKHLW´
DOV
$XVGUXFN# HLQHU#$FKWXQJ# YRU# GHU# 3HUV|QOLFKNHLW# GHV# 3DWL0

HQWHQ

'HU# $EVFKOXVV# HLQHV# %HKDQGOXQJVYHUWUDJHV# VHW]W# PLQGHVWHQV# HLQ
6HJPHQW# HLQHU# XQJHWU�EWHQ# (UZDFKVHQHQSHUVRQ# YRUDXV1# 'LH# 9HU0
KDQGOXQJHQ# ]ZLVFKHQ# 7KHUDSHXW# XQG# 3DWLHQW/# GLH# LQ# HLQHQ# %H0
KDQGOXQJVYHUWUDJ# P�QGHQ# VROOHQ/# LVW# LP# DOOJHPHLQHQ# EHUHLWV# HLQ
WKHUDSHXWLVFKHU#$NW/#ZHLO#HU#GHQ#3DWLHQWHQ#]ZLQJW#RGHU#GD]X#DQOHL0
WHW/#VHLQH#(UZDFKVHQHQSHUVRQ#]X#PRELOLVLHUHQ1#'DV#LVW#I�U#GHQ#3DWL0



HQWHQ# RIW# XQHUZDUWHW/# GD# HU# JODXEWH/# HU# G�UIH# RGHU#P�VVH# +$,# VLFK
GHP#7KHUDSHXWHQ#ÅDXVOLHIHUQ´1

:HQQ#GLH#9HUWUDJVRULHQWLHUWKHLW#XQG#GLH#(QWVFKHLGXQJVRUL0
HQWLHUWKHLW# YRP# 7KHUDSHXWHQ# DXV#ZLUNOLFK# HFKW# YHUWUHWHQ#ZHUGHQ/
GDQQ#EHGHXWHW#GLHV/#GDVV#HU#GHQ#3DWLHQWHQ#JOHLFKUDQJLJ#HUQVW#QLPPW1
'LH#9HUWUDJVRULHQWLHUWKHLW#XQG#GLH#(QWVFKHLGXQJVRULHQWLHUWKHLW# VHW0
]HQ/#ZHQQ#VLH#HFKW#VLQG/#HLQH#EHVWLPPWH#+DOWXQJ#GHV#7KHUDSHXWHQ
YRUDXV1#(U#ZHQGHW#VLFK/#ZLH#-DVSHUV#VDJW/#ÅDQ#GLH#)UHLKHLW#GHV#0HQ0
VFKHQ´#+-DVSHUV#4<4624<79/#6199<,1#(U#HUOHEW#LQ#LKP#HLQH#LP#*UXQGH
JHQRPPHQ# VHOEVWYHUDQWZRUWOLFKH# 3HUV|QOLFKNHLW# XQG# GDPLW# HLQ
Å0HLQHVJOHLFKHQ´/#DXFK#ZHQQ#GHU#3DWLHQW#QRFK#QLFKW#JHOHUQW#KDEHQ
VROOWH/#VLFK#GLHVH#6HOEVWYHUDQWZRUWOLFKNHLW# LQ# MHGHU#%H]LHKXQJ#DQ]X0
HLJQHQ1#$EHU#]X#GLHVHU#$QHLJQXQJ# LVW#GHU#$EVFKOXVV#GHV#%HKDQG0
OXQJVYHUWUDJHV#GHU#HUVWH#6FKULWW#XQG#GLH#hEHUQDKPH#GHU#(QWVFKHL0
GXQJVIUHLKHLW#GHU# OHW]WH#ZHVHQWOLFKH#6FKULWW1#%HUQH#VDJW#HV#VHKU#RUL0
JLQHOO=#:HQQ# HLQ# 3DWLHQW# GHQ# 7KHUDSHXWHQ# IUDJH/# RE# HU# VLFK# ]XU
+HLOXQJ# HQWVFKOLHVVHQ# VROOH/# XQG# GHU# 7KHUDSHXW# VDJH# Å-D$´/# GDQQ
KDEH#GHU#3DWLHQW#VHLQH#(QWVFKHLGXQJVIUHLKHLW#QLFKW#DXWRQRP#ZDKU0
JHQRPPHQ$#'LH#NRUUHNWH#$QWZRUW#GHV#7KHUDSHXWHQ#DXI#GLHVH#)UDJH
ZlUH#Å1HLQ$´#+%HUQH#4<99D/#S1579,1

,FK#KDEH#HLQ#8QEHKDJHQ/#ZHQQ#LPPHU#ZLHGHU#JHVDJW#ZLUG/
GHU#7UDQVDNWLRQVDQDO\WLNHU#VHL#VHLQHQ#3DWLHQWHQ#JOHLFKJHVWHOOW1#=ZDU
LVW#HV#GHP#7UDQVDNWLRQVDQDO\WLNHU#EHZXVVW/#GDVV#HU#LP#3DWLHQWHQ#HLQ
Å0HLQHVJOHLFKHQ´#YRU#VLFK#KDW/#DEHU#VHLQH#%H]LHKXQJ#]XP#3DWLHQWHQ
KDW# DXFK# HLQHQ# DQGHUHQ#$VSHNW/# LQ#GHP#GHU#3DWLHQW# JOHLFKVDP# ]X
HLQHP# 2EMHNW#ZLUG/# VR# HWZD# ZHQQ# GHU# 7KHUDSHXW# HLQH# 'LDJQRVH
QDFK# LQWHUQDWLRQDOHQ# .ULWHULHQ# VWHOOW/# XP# HLQHQ# %HKDQGOXQJVSODQ
QDFK#VHLQHQ#XQG#GHQ#(UIDKUXQJHQ#DQGHUHU#DXI]XVWHOOHQ1#$XFK#OlVVW
HU# VLFK# YRQ# GHP/#ZDV# LKP# GHU# 3DWLHQW# EHULFKWHW/# QLFKW# QXU# HPSD0
WKLVFK#EHHLQGUXFNHQ/# VRQGHUQ#PDFKW# VLFK#DXFK#ÅREMHNWLYH´#*HGDQ0
NHQ#GD]X1# ,FK# ODVVH#GDEHL#RIIHQ/#RE#GHU# LGHDOH#7KHUDSHXW#]ZLVFKHQ
GLHVHQ#EHLGHQ#+DOWXQJHQ#KLQ0#XQG#KHUSHQGHOW#RGHU#RE# HV# LKP#JH0
OLQJW/# JHJHQ�EHU# GHP# 3DWLHQWHQ# HLQH# +DOWXQJ# HLQ]XQHKPHQ/# GLH
EHLGH#3ROH#XPIDVVW1#,FK#QHLJH#]X#OHW]WHUHU#9RUVWHOOXQJ#XQG#YHUPXWH/
GDVV# JHUDGH# GLHVH# )lKLJNHLW# HLQHQ#+HOIHU# QLFKW# DOV# EORVVHQ#0HQ0
VFKHQIUHXQG#XQG#QLFKW# DOV# EORVVHQ#7KHUDSLHWHFKQLNHU/# VRQGHUQ# DOV
SURIHVVLRQHOOHQ# 3V\FKRWKHUDSHXWHQ# NHQQ]HLFKQHW1#8P# LQ# %HJULIIHQ
YRQ#0DUWLQ# %XEHU# ]X# VSUHFKHQ# +%XEHU# 4<56,=# 'LH# %H]LHKXQJ# GHV
SURIHVVLRQHOOHQ# 3V\FKRWKHUDSHXWHQ# ]X# VHLQHP# 3DWLHQWHQ# EHVWHKW



ZHGHU#DOOHLQ# LQ#HLQHU# ,FK0'X0%H]LHKXQJ# +7KHVH,#QRFK# LQ# HLQHU# ,FK0
(V0%H]LHKXQJ#+$QWLWKHVH,/#VRQGHUQ#LQ#HLQHU#NUHDWLYHQ#XQG#IUXFKWED0
UHQ#9HUELQGXQJ#YRQ#EHLGHP#+6\QWKHVH,1

:1# 'LH#ÅNRUULJLHUHQGH#HPRWLRQDOH#(UIDKUXQJ´#>FRUUHFWLYH#HPR0
WLRQDO#H[SHULHQFH@#LQ#GHU#7UDQVDNWLRQVDQDO\VH

$XV# WUDGLWLRQHOOHQ#*U�QGHQ# ODVVH# LFK#HV#EHLP#$XVGUXFN#ÅNRUULJLH0
UHQGH#HPRWLRQDOH#(UIDKUXQJ´/#REJOHLFK#LFK#GHXWVFK#YRQ#HLQHP#ÅNRU0
ULJLHUHQGHQ#(UOHEQLV´#VFKUHLEHQ#P�VVWH/#GHQQ#ZDV#XQWHU#ÅHPRWLRQDO
H[SHULHQFH´#YHUVWDQGHQ#ZLUG/#LVW#GDV/#ZDV#PLW#GHP#GHXWVFKHQ#:RUW
Å(UOHEQLV´#JHPHLQW#LVW1
'HU# %HJULII# ÅNRUULJLHUHQGH# HPRWLRQDOH# (UIDKUXQJ´# VWDPPW# YRP
3V\FKRDQDO\WLNHU#)UDQ]#$OH[DQGHU1#'HU#$QDO\WLNHU#VROO#QDFK#GLHVHP
JHJHQ�EHU# HLQHP# 3DWLHQWHQ/# GHU# YRQ# VHLQHQ# (OWHUQ# XQQDFKVLFKWLJ
VWUHQJ# EHKDQGHOW# ZRUGHQ# LVW/# HLQH# EHWRQW# ZRKOZROOHQGH# +DOWXQJ
HLQQHKPHQ1#'DPLW#HUP|JOLFKH#HU#GHP#3DWLHQWHQ#HLQH#ÅNRUULJLHUHQGH
HPRWLRQDOH#(UIDKUXQJ´/#GLH#I�U#GLH#%HKDQGOXQJ#EHGHXWVDPHU#VHL#DOV
QRFK# VR# NRUUHNWH# SV\FKRDQDO\WLVFKH# 'HXWXQJHQ# +$OH[DQGHU# X1
)UHQFK#4<79,1#6HL#DEHU#HLQ#3DWLHQW#YRQ#VHLQHQ#(U]LHKHUQ#QDFKVLFKWLJ
EHKDQGHOW# XQG# DXVJHVSURFKHQ# YHUZ|KQW#ZRUGHQ/# VR# VHL# HV# DQJH0
EUDFKW/#LKP#JHJHQ�EHU#HLQH#XQSHUV|QOLFKH#XQG#UHVHUYLHUWH#+DOWXQJ
HLQ]XQHKPHQ# +$OH[DQGHU/#(1*1#X1#6HOVQLFN# 4<9</#61744,1# ,FK#EHYRU0
]XJH# LP# OHW]WHUHQ# )DOO# YRQ# HLQHU#Z�QVFKHQVZHUWHQ#GLV]LSOLQLHUHQ0
GHQ#+DOWXQJ#]X#VSUHFKHQ1#,FK#KDEH#3DWLHQWHQ#HUOHEW/#EHL#GHQHQ#HLQH
VROFKH#+DOWXQJ/#GLH#:RKOZROOHQ#QLFKW#DXVVFKOLHVVW/#DQJHEUDFKW#ZDU1
$OH[DQGHU# IDQG#PLW# VHLQHU#$XIIDVVXQJ#XQG# WKHUDSHXWLVFKHQ#(PS0
IHKOXQJ#EHL#GHQ#Å]�QIWLJHQ´#3V\FKRDQDO\WLNHUQ#]X#VHLQHU#=HLW#NHLQH
$QHUNHQQXQJ1# +HXWH# MHGRFK# ILQGHW# VHLQH# $QVLFKW# QDFKWUlJOLFK
GXUFKDXV#%HDFKWXQJ/#GD#DXFK#EHL#3V\FKRDQDO\WLNHUQ#GHU#HPRWLRQDOH
*HKDOW#GHU#%H]LHKXQJ#]ZLVFKHQ#7KHUDSHXW#XQG#3DWLHQW#]XQHKPHQG
LQ# GHQ#0LWWHOSXQNW# GHV# %OLFNIHOGHV# U�FNW# ++HLJO# X1# 7ULHEHO# 4<::>
&UHPHULXV#4<:<>#7KRPl#4<;6>#*\VOLQJ#4<<8,1
'HU#$XVGUXFN#ÅNRUULJLHUHQGH#HPRWLRQDOH#(UIDKUXQJ´#NDQQ#QXQ# LQ
HLQHP#ZHLWHUHQ# 6LQQ# YHUVWDQGHQ#ZHUGHQ1# (U# HLJQHW# VLFK# QlPOLFK
JDQ]#DXVJH]HLFKQHW/#XP#GLH#:LUNXQJVZHLVH#YRQ#GHU#7UDQVDNWLRQV0
DQDO\VH#HLJHQW�POLFKHQ#,QWHUYHQWLRQHQ#]X#NHQQ]HLFKQHQ1#,FK#GHQNH
YRU#DOOHP#DQ#GLH#(UODXEQLV#DOV#HLQHU#ÅHQWVFKHLGHQGHQ#,QWHUYHQWLRQ´
+%HUQH,/#GDQQ#DXFK#DQ#GLH#%HHOWHUXQJ#LP#DOOJHPHLQHQ#6LQQ#RGHU#DOV



VWUXNWXULHUWH# %HHOWHUXQJ# LQ# HLQHU# *UXSSH1# %HLGH# YHUPLWWHOQ# GHP
Å.LQG´#QHXH#(UIDKUXQJHQ# +ÅUHFKLOGLQJ´#³#&ODUNVRQ#X1#)LVK# 4<;;,1
$XFK# GLH#:LUNXQJ# GHU#1HXEHHOWHUXQJ# QDFK# 6FKLII# NDQQ# DXI# HLQH
NRUULJLHUHQGH# HPRWLRQDOH# (UIDKUXQJ# ]XU�FNJHI�KUW# ZHUGHQ1# 6R
ILQGHQ#GLHVH#I�U#GLH#7UDQVDNWLRQVDQDO\VH#W\SLVFKHQ#9HUIDKUHQ#HLQHQ
$QVFKOXVV#DQ#SV\FKRDQDO\WLVFKH#9RUVWHOOXQJHQ1

1DFKEHPHUNXQJ
(V# LVW# QDKHOLHJHQG/# QDFK# PHLQHQ# YRUVWHKHQGHQ# (U|UWHUXQJHQ# GLH
7UDQVDNWLRQVDQDO\VH#DOV# HLQ# HNOHNWLVFKHV#9HUIDKUHQ#]X#EH]HLFKQHQ/
GLHV#JDQ]#EHVRQGHUV# LP#+LQEOLFN#DXI#GLH#YRQ#PLU#KHUYRUJHKREHQH
9HUELQGXQJ# YRQ# NRJQLWLY# XQG# SV\FKRG\QDPLVFK# RULHQWLHUWHU# 3V\0
FKRWKHUDSLH#XQG#DXI#GLH#JOHLFKZHUWLJH#%HU�FNVLFKWLJXQJ#YRQ#HLQHP
*HZLQQ#DQ#(LQVLFKW#XQG#YRQ#$QVW|VVHQ#]X#9HUKDOWHQVPRGLILNDWLR0
QHQ1# 1DFK# *UDZH# XQG# VHLQHQ# 0LWDUEHLWHUQ# I�KUHQ# HNOHNWLVFKH
XQG2RGHU# ULFKWXQJV�EHUJUHLIHQGH# 7KHUDSLHIRUPHQ# IDVW# LPPHU# ]X
HLQHU# VLJQLILNDQWHQ# %HVVHUXQJ# GHU# +DXSWV\PSWRPDWLN=# Å8QVHUH
(UJHEQLVVH# OHJHQ#QDKH/#GDVV#VR#PDQFKHU#3DWLHQW#GDYRQ#KlWWH#SURIL0
WLHUHQ# N|QQHQ/#ZlUH# HU# DQ# HLQHQ# HNOHNWLVFKHQ# 3V\FKRWKHUDSHXWHQ
JHUDWHQ´# +*UDZH# HW# DO1# 4<<7/# 6197<,1# ,FK# EHYRU]XJH# DOOHUGLQJV/# GLH
7UDQVDNWLRQVDQDO\VH# ]X# GHQ# ULFKWXQJV�EHUJUHLIHQGHQ#7KHUDSLHIRU0
PHQ#]X#]lKOHQ/#XP# HLQHQ#$XVGUXFN#YRQ#*UDZH#XQG#0LWDUEHLWHUQ
]X#JHEUDXFKHQ# +6196;,1#(LQPDO#KDW#%HUQH#GDV#NRJQLWLY#YRUJHKHQGH
9HUIDKUHQ# GHU#7UDQVDNWLRQVDQDO\VH# QLFKW# YRQ# HLQHU# DQGHUHQ#5LFK0
WXQJ# �EHUQRPPHQ/# VRQGHUQ# DOV# 3LRQLHU# YRQ# VLFK# DXV# HQWZLFNHOW/
GDQQ#DEHU#VWHKHQ#DXFK#VRQVW#DOV#JHJHQVlW]OLFK#JHOWHQGH#9HUIDKUHQ#LQ
GHU#7UDQVDNWLRQVDQDO\VH#QLFKW#XQYHUPLWWHOW#QHEHQHLQDQGHU/#VRQGHUQ
ZHUGHQ#GXUFK#LKUH#0RGHOOH#PLWHLQDQGHU#YHUEXQGHQ1#'LH#7UDQVDNWL0
RQVDQDO\VH#HQWVSULFKW#GHU#)RUGHUXQJ#YRQ#*UDZH#XQG#VHLQHQ#0LWDU0
EHLWHUQ/# ÅGHQ# %HJULII# HNOHNWLVFK# DXI]XJHEHQ# XQG# GXUFK# SRVLWLYH
6SH]LIL]LHUXQJ#EUHLW#DQJHOHJWHU#7KHUDSLHQ#]X#YHUELQGHQ´#+61983,1

*UDZH#XQG#VHLQH#0LWDUEHLWHU#KDEHQ#GUHL#:LUNIDNWRUHQ#GHU
3V\FKRWKHUDSLH#KHUDXVJHVFKlOW# +*UDZH#HW#DO# 4<<7/#61# :7<0:;<,1#$OOH
NRPPHQ# DXFK# LQ# GHU#7UDQVDNWLRQVDQDO\VH# ]XU#*HOWXQJ=#'LH# VRJH0
QDQQWH#3UREOHPEHZlOWLJXQJVSHUVSHNWLYH#GXUFK#GLH#Å(PDQ]LSDWLRQ
GHU# (UZDFKVHQHQSHUVRQ´# DOV# NRJQLWLYH# 7KHUDSLH/# GLH# VRJHQDQQWH
.OlUXQJVSHUVSHNWLYH#GXUFK#GHQ#*HZLQQ#DQ#(LQVLFKW# LQ#GLH#0RWLYH/
:HUWH# XQG# =LHOH/# GLH# GDV# (UOHEHQ# XQG# 9HUKDOWHQ# EHVWLPPHQ/# DOV
6NULSWDQDO\VH/# XQG# GLH# VRJHQDQQWH# %H]LHKXQJVSHUVSHNWLYH# GXUFK



GHQ#%HLWUDJ#GHU#7UDQVDNWLRQVDQDO\VH#]XU#.RPPXQLNDWLRQVWKHUDSLH
XQG#GLH#%HYRU]XJXQJ#GHU#*UXSSHQWKHUDSLH1

,FK# PDJ# PHLQH# $XVI�KUXQJHQ# QLFKW# VFKOLHVVHQ/# RKQH# ]X
HUZlKQHQ/#ZDV# LFK# DOV# GLH#ZLFKWLJVWHQ# DXVJHVSURFKHQHQ# RGHU# XQ0
DXVJHVSURFKHQHQ# /HLW]LHOH# GHU# WUDQVDNWLRQVDQDO\WLVFK# DUEHLWHQGHQ
3V\FKRWKHUDSHXWHQ#EHWUDFKWH/#QlPOLFK#GLH#(UPXWLJXQJ#YRQ#3DWLHQ0
WHQ#XQG#.OLHQWHQ/#+41,#I�U#GLH#HLJHQHQ#%HG�UIQLVVH/#*HI�KOH/#hEHUOH0
JXQJHQ# XQG# (QWVFKHLGXQJHQ# GLH#9HUDQWZRUWXQJ# ]X# �EHUQHKPHQ/
+51,#GLH#5HDOLWlW# RKQH#9HU]HUUXQJHQ#XQG#$XVEOHQGXQJHQ#ZDKU]X0
QHKPHQ/#ZLH# VLH# LVW/# +61,#JHJHQ�EHU# VLFK# VHOEVW#ZLH#JHJHQ�EHU#GHQ
0LWPHQVFKHQ#UHGOLFK/#G1K1#³#XP#GDV#KHXWH#XQJHEUlXFKOLFKH#:RUW
]X#XPVFKUHLEHQ#³#DXIULFKWLJ/#HKUOLFK/#YHUWUDXHQVZ�UGLJ#]X#VHLQ1

'LHVH# /HLW]LHOH# VLQG# DXFK# DQGHUHQ# SV\FKRWKHUDSHXWLVFKHQ
5LFKWXQJHQ#QLFKW# IUHPG/#EHVRQGHUV#EHWRQHQ#P|FKWH# LFK#DEHU/#GDVV
GLH#5HGOLFKNHLW#>KRQHVW\@#QLFKW#QXU#JHJHQ#VLFK#VHOEVW/#VRQGHUQ#DXFK
YRQ#0HQVFK# ]X#0HQVFK# LP#:HUN#YRQ#%HUQH# HLQHQ#KRKHQ# 6WHOOHQ0
ZHUW# HLQQLPPW1#'LHVH#%HVRQGHUKHLW#YHUGLHQWH# HV/# HLJHQV#KHUYRUJH0
KREHQ#]X#ZHUGHQ1#6LHKH#GD]X/#ZDV# LFK#�EHU#GLH#%H]LHKXQJVRULHQ0
WLHUWKHLW#GHU#7UDQVDNWLRQVDQDO\VH#JHVFKULHEHQ#KDEH1

'U1#/HRQKDUG#6FKOHJHO
%OXPHQVWUD�H#54
&+0;835#)UDXHQIHOG
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